
MDW»»»W » 

Rr.2St/üS.Äavro. ^«Zi/as^aussaF»« 

^chNAlettung. vervanu»^ 
v«<i)dru«kerei. cn«rtd«?, 

Im^^iva utlco 4 ^eiephsv 2< 
vezuzspretse? 

Kbyoien. momttUch . . L>»« 
Zu l te i te»  .  ̂ . . . „ - .  
v u r c h  P o s t  .  . . .  
Zus tand ,  mona t l i ch  .  ,  ,  zo .  
cwzetnumme, vm I — d,» z-. 
O«i keftettung »e? ZeilunA tjl ö« 
^bonnementbdetn»^ kLr JIo»enien 
slir minöefte»» einen tk)<n»ol, avhe?» 
Haid »ür mwdeUen»dre«Mo»o»«<ri»» 
ZUsend««. Zu beanl«0klen^ vktei, 
ohne Marke «erden ntchi d^0«kjü^ 
tigt. lnjeralenannohme in Morldo? 
d«t der ttdmlntltrotio» d« ^i»na. 
lvvle bei aUen gröherea 

e,pedttk»n«« »e, »». M» 
i^«sk»adE». 

24. September ty2» 

KonWMAmeilka? 
Das engllsO-franzöflfche geheime FloNenabkommen ln öen 

HSnben der Vresfe 
Ss ift in erst« Ll«ie ge>e« Amerik« gerichtet 

a r i s, 23. September. Der Quai d'Or« 
say bestätig! die Echtheit des vom „View-
Uork Slmerican" veröffentlichten «nd vom 

Standard" wiedergegebenen fran 
zöfischen Geheimdokuments betreffend das 
franzöfkfch » englische Mottenkompromih, 
wenngleich festgestellt wird, datz die Bervf-
fentlichuilg mit gewissen Kürzungen und mo 
teriellen Verstümmelungen erfolgt sei. Sine 
Untersuchung ist im Gange, um fsstzustsllen, 
wie ein Dokument »wn so groher Bedeutung 
in die Hände der Presie gelangen konnte. 
Dkfe î nqnete ist freilich mit großen Schmie 
rigkeiten verbunden, weil das in Frage ste­
hende Dokument aus mechanischem SSege ver 
vielsSltigt und an sämtliche französischen 
Dotschafter srniie nach Senf gesandt wurde. 
Das Sl̂ tenmaterial wmde stets durch diplo­
matische Kuriere oder chiffrierte Telegranr-
me a^A^auscht. Die Agentur, dmch welche 

das Geheimdokument der amerikanischen 
Presse zugänglich gemacht wurde, kann ihre 
Mitteilungen daher nur durch Diebstahl aus 
irgendeiner Botschaft erhalten haben. 

» 

TU. M o s k a u, 23. September. Die 
„JSwestî " verössentlichen bereits den Wort 
laut des Geheimschreibens, welches das fran 
zössiche Slubenministerium seinen Auslands­
vertretern über das englisch-französische Flot 
tenabkommen Übermittelt hat. Das Blatt er 
sährt, das Geheimschreiben beweise, daß 
England und Frankreich ein Interesse daran 
hätten, die Vereinigten Staaten aus der 
europäischen Politik auszuschalten. Der 
Kampf richte fich vor allem gegen die ame­
rikanischen Interessen und gegen eine Ber-
grSßernng der Macht des amerikanischen Ka 
pitals in Vnropg.̂  ̂ «erbe ««m 

sich sicherlich Mijhe geben, das englisch-fran' 
zSsische Flottenabkommen zu sprengen. Jeden 
falls steht heute bereits fest, daß dieseZ Ad-
sommen für die Idee der allgemeinen 9tb-
rüstnng nur schädlich sei. 

TU. Parts, 23. September. Das Au'zen 
Ministerium hnt eine Untersuchung über den 
Diebstahl des vertraulichen Velileitschrci-
bens zum cnqlisch-französischen Flottenab­
kommen eingeleitet. Man scheint in franzö­
sischen Kreisen anzunehmen, daß das Schrift 
stück nicht im Quai d'Orsay, sondern in ei­
ner and<?ren Staatskan^lei entniendet wor­
den sei. Diese Annahme stutzt sich vor allem 
darauf, daß die ^riser Vertretung der 
Hearst-Presse erst durch eine Newyorker 
Meldung Kenntnis vom Diebstahl erhalten 
hat. 

Nel Liirm m liiiljts 
AütnMilke DeniMgung der Semilter im 

radikalen Lager 
Der Slv»i> »«ch Topola abgereist 

' LM. B e o r a d, 33. September. Der 
König ist heute nachmittags nach Topola ab­
gereist, wo er längere Zeit zu verbleiben ge­
denkt. Daraus kann der Schluß gezogen wer 
den, daß sür die näthsten Tage wichtiqere w-
nerpylitische Begebenheiten nicht zu erivar-
ten find. 

» 

EM. B e r g r a d, 83. Ge­
stern nachmittags sand die angciündigte 
Sitzung des radikale» KlnbanSschusseS statt, 
die mit großer Spannung erwartet wurde. 
Der Obmann, Belja V u k i ö e a I ver­
las eingangs einen Vries deS Bizeprilfiden-
ten der Partei, Aca StanojeviS, wor­
in sich dieser entschuldigt, der Sitzung nicht 
beiwohnen zu können, da ihn Parteiangele-
gcnheiten daran verhindern. Gleich darauf 
erhob sich der ehemalige Minister Miiia 
T r i s u u o v i 6, der einzige Anhänger deS 
radikalen HauptauSschusseS, der mi der Sit­
zung teilnahm, und forderte in längeren 
Ansstthrungen den Rücktritt Vukiöeviä'. 
Dieser verteidigte aber In längerer Rede sei­
ne Handlungsweise und erklärte, das im rg-
dikalen Klnb eingesetzte politische Sekreta­
riat stelle sich nicht über den Hauptausschuß. 
der doch die oberste Instanz der Partei sei, 
sondern bilde nur einen te îschen B?lielf, 
der leicht wieder abgeschafft werden könne. 
Wenn die Mehrheit glaube, daß der Partei 
und dem Staate damit geHolsen wäre, wenn 
er in den Hintergrund trete, werde er dies 
gerne tun. er zweifle aber, daß einzig und 
allein seine Person einer Beruhigung in den 
Reil)en de? rad'talen Partei nnd d?r Kon'o» 
Mieî una der BerlMnisse im Staat» --im 

Wege stehe. Die übrigen Redner, insbeson­
dere Dr, Laza M a r k o v i S, setzten sich 
sür eine Beruhigung der Gemüter und für 
die Kompaktheit der Partei ein. 

Schliesflich wnrde eine vntlchließung an­
genommen, worin der Hanptausschuß als 
höchste Parteiinftant anerkannt, wogegen 
der Klubausschuß zu Zeiten, als die Skup-
schtina tagt, die politischen Richtlinien zu be­
stimmen habe. Sobald als mttglich sei der 
Parteikongreß einzuberufen, m> vor allem 
eine Reuwahl des HauptauSschusseS, in dem 
alle Gebiete des Staates vertan sein sol­
le«, vorzunehmen, da der gegenwärtige 
Hauptausschuß bereits eine Reihe von Jah­
ren unverändert bestehe und zal̂ reiche Mit 
glieder durch Mgang in Wegfall gekommen 
s!^n. 

LM. B c o fl r a d, 23. Scptenlber. In 
politischen Kreisen wird die gestrige Sitzung 
des radikalen Klubausschusses lebhaft kom­
mentiert. Die angenommene SntsiUießung 
wird allgemein als vollstSichige K a p i t u-
lfltionBukiöeviö'vor dem Haupt-
auSschuß der radikalen Partei gedeutet. Da­
durch, daß dieser Politiker Äe Autorität n. 
oberste Kompetenz deS HauptauSschusseS in 
Parteisachen anerkannte, resignierte er, wie 
allgentcin hervorgehoben wird, auch auf die 
weitere Führerroke in seiner Partei und er­
gab sich in sein Schicksal. Seine Bertrauten 
bemühen sich gegenwärtig, ihm einen ehren­
vollen Rückzug zu ermöglichen. Die Anhän­
ger des .HnnptavSschusleS lehnen zwar jedes 
Kompromiß mit dem gegnerischen Lager im 
Scha  ̂der radikalen Verriat ab, doch wSren 

Unter Sarwat Pascha als Ministerpräsiden­
ten erfolgte im Jahre lV22 die Ausrufung 
der Unabhänl,igkeit Aegyptens. Im Borjah­
re verhandelte bekanntlich 'sarwat Pascha 
mit Enc^land über einen Bi'mdnisverttrag 
und begleitete ^köiiig Fuad auf dessen Neise 
durch Frankreich. 

sie, «« die Kompaktheit der Partei aufrecht» 
znerhalte«, geneigt, Bukiöevit  ̂ seine ^hler 
nachzusehßn «nd seine Fraktion für den Fall 
«querkennen, als er sich den Anordnungen 
dSA HanMnSschnsseS fügt. 
In biaft« Ginne werden anch die Borbe-

reitnnge» teS HanptanSschnsseS sür die mor 
giße BMWmg deS weiteren Hauptansschlis-
seS auSgeXgtt. Zu dieser Sitzung sind au­
ßer de» Atannten Anhängern des engeren 
HauptanßMsses auch jene Mitglieder des 
weiteren Hauptansschusses eingeladen, die 
als AnhäNGer Vnkiöeviö' bekannt sind u'̂ d 
als Bertretsr der illegalen Organisation in-
»»erhalb der Partei als solche bisher noch 
nicht anerktmnt waren. Im politischen Am» 
bient rschM «an damit, daß die morgige 
Sitzung i« der Weise ein Kompromiß zeiti­
gen werde, daß die Kompetenz des Hanpt-
ausschusie« ohne Rückficht darmif, ob Vukiöe-
vis die fichrende Stellung im radikalen 
geordnetenklnb beibehält oder nicht, resill'̂  
anerkannt wird. ^ l̂eAmfalls wird der Abge-
ordnetenilnb sei» Bmgehen mit den Inten­
tionen des Hauptansschusses in Î̂ rklang 
bringen müssen. 

England anerkennl das 

Sivntgretch Albanie« 

TU. T i r a n a, 23. September. Der eng­
lische (Geschäftsträger Hodgson übi^rreich 
te gestern dem Ministerpräsidenten eiil 
Schreiben, mit dem die Londoner Regie­
rung das Königreich Albanien anerkennt. — 
Aul gleichen Tage wlirde dem Ministerprä­
sidenten auch ein Schreiben der rumänischen 
Regierung überreicht, die ibre f^liirk vimsche 
zur Umwandlung Albaniens in eine Monar 
chie und ,^"r Tbronbesteiguug Achmed 
gus ausdruckt. 

Knut Aasmuffe«» Äeimkehr 

TU. K o p e ll h a g e n, 23. September. 
Der beri'lhmte dänis6)e Griinlandforscher 
K n u t R a S m u s s e n ist von seiner Tul« 
Expedition nach Kopenhagen zursickgekehrt. 

1270 vpser des Teraado 

TU. Pari s,'23. September. Nach einem 
Berichte des Gouverneurs vo-n Guadeloape 
st7td dem Tornado 1270 Personen zum Op­
fer gefallen. Die Aufräumungsarbeiten sind 
noch im Gange, n>eshalb der Schaden noch 
nicht genau festgestellt twerden kann. 

Sarwak Pascha 

TU. P a r i s, 23. September. Der frü­
here äaiptische Ministerpräsident S a r -
«w a t P a s ch a*ist gestern hier gestorben. 

vaftschiNdeftandteile gesunde« 

TU. .H a m b u r g, 23. September. An 
der ^küste von Spî bergen wurden größere 
Alunliniuulsti'lcke aufgefuni>en, die zweifel­
los von einem Luftscl?iff herrjchr!.m. Das 
Hamburger „Fremdenl,latt" erfährt hi^?zu 
von einenl Fackulann, daß die aufgewundenen 
Aliumimumstiirke höchstwahrscheinlich von 
einem deutsche» ^^epveiin stammen. Am 17. 
September 1915 sind die' Luftschiffe „L 9  ̂
und „L 4" zu Anfklärungsfahrtsn iiber die 
Nordsee aufgestiegeu. Durch plöi^lich etnge-
iretene Sturmwetter wurden beide Luftschif­
fe gegen Abend vernichtet. „L i'trant^e 
auf der däniscl>en Insel Farör und „L 4^ 
bei Borsmose. Die Besatzung von .,'L 3" wur 
de gerettet, während von der Besatzung des 
„L 4" vier Mann mit dem Luftschiff in 
nördlicher Richtung abgetrieben wurde«. 
Vom Verbleib dieses Zeppel-ins und ?)5r Be­
satzung konnte man k^s heute keine <^ennmiS 
erhalten. 

Kenkral TschangfaMek»» Vräft-
dent der Republik EMna? 

TU. S ch a n g h a i, 23. Septeniber. Die gründeudeu Erekittivkonritee einrcklnien. Sie 
Lage in Tsinansu hat skch insofern? etwas 
g e b e s s e r t ,  a l s  G e n e r a l  T s c k a n g k a i -
s ch e k fich erneut in Verhandlungen mit 
den AnhängeM der Kuomingtang-Partei 
eingelass^ hat. Die Parteigenossen des Na­
tionalhelden, der als Besiege? der Nordtruv 
Pen gefeiert wird, wollten den« (^eneralilsi-
wus mwl vwen .Sitz m dem zi» 

besannen fich jedoch eines Besseren und be­
schlossen, Tschangkaische? die Präfidentfchast 
der Revnblik an',utragen. Der General hat 
daraufhin freiwiNig auf das Präsidium des 
Vollzugsausschusses verzichtet. Wer diesen 
Posten einnehu7en wird, ist noch nicht be­
kannt, da man vorerst die Ztlsammensetzung 
der neuen Regierung erwartet. 
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Marlbor überflutet... 
Katastropdale Solgen des lüngfien wolkenbruAartigen AnWetters 

M a r i b o r ,  S 3 .  S e p t .  

Gestern nachmittags gegen 17 Uhr war 
unsere Drausti^t sowie die nächste Umge­
bung der Schauplatz eines furchtbaren Un­
wetters, das von schwerem Hagelschlay, 
Dom^er und leuchtenden Blitzen begleitet 
war. Zwar schien eS schon den ganzen Tag, 
dah der Regen nicht lange aus sich werde 
warten lassen, doch kam das Ungewitter ge-
Yen Abend so rasch, daß wohl mancher auf 
o!s?fener Straße Äerrascht wurde und nur 
bis auf die Haut durchnäst das nächstbeste 
Dach erreichen konnte. Der wolkenbruchar-
tige Regen, der verhältnismäßig lange an­
dauerte und sich gebürdete, als ob sich sämt­
liche Schleusen des Himmels geöffnet hätten, 
war wohl einer der heftigsten der letzten 
Jahre, die über uirsere Gegend niedergegan­
gen waren. Erst vor zwei Jahren g>ab es 
«allerdings ein ähnliches Unwetter mit ähn­
lichen Folgen, d^ch war damals die Wir­
kung wogen Ixr kurzen Dauer des Regen­
schauers bei weitem nicht so katastrophal wie 
das Unwetter vom letzten Samstag. 

Wie immer bei solchen Gewittern, began­
nen sich auch diesmal gewaltige Wasser-
»nassen von t^n „Drei Teichen" durch den 
Park und durch die ab^värtS fithrenden Gas» 
sen in die Stadt zu ergießen, wo auf meh­
reren Seiten im Nu wahre Seen entstanden. 
Am kataftrophalste,! gestaltete sich die Lage 

in der I u r L i L e v' a und Vetrknjska 
u l i e a, wo die AbzugSkaMe die riesigen 
Wassermen>gen nicht so rasch aufnehmen konn 
ten. In wenigen Minuten stand das Was­
ser sast kniehoch auf der Straße, und es ist 
unter diesen Umständen auch nicht zu ver­
wundern, daß alle idort liegenden Geschäfts­
lokale unter Wasser gesetzt wurden. Beson­
ders arg betroffen wurden hiebet die Ge-
Schäfte der Kaufleute Weixl, Lah, Monjac, 
Lötz, JermovSek und Zabukoviisk, die „Ma-
riborska tiskarna", die Restaurationen Halb 
widl und Kofis sowie der Friseurlaiden Gju-
rin, der von den anwesenden Gästen flucht­
artig verlassen werden mußte. Die Si?tuati-
on wurde immer bedrohlicher, da wegen des 
unaufhörlichen wolkenbruchartigen Regens 
sich imlmer neue Wassermassen heranwälzten, 
die keinen Weg inS Freie fanden. Vergeblich 
bemühten sich einige Leute, vie vor dem Ge­
schäfte A^ixl befindliche Kanaltüre zu fin­
den und zu ös^nen. Erst verhältnismäßig 
spät kam man auf die rettende Idee, den 
bei der Firma Scherbaum beschäftigten Me­
chaniker W i st a n zu holen, der schon vor 
zwei Jahren durch rasches Ocfffnen dieses 
Kanaldeckels die Ätuatwn gerettet hatte. 
Wistan kam rasch herbeigeeilt, und nach kur 
^m Suchen öffnete er den Deckel, womuf 
in kurzer Zeit auch bereits eine Abnahme 
der Wassermassen festgestellt werden konnte. 
Bald verschwand t>as Wasser unter Zurück­

lassung von reichlichem Sand und Schlamn: 
vollstündig. Herr Wistan verdient für feine 
aufopfernde Hilfeleistung die vollste Aner­
kennung. Es ist nur AU bedauern, daß ihm 
beim Oeffnen des Kanaldeckels die Bries­
tasche ins Wasser fiel und im tdanal ver­
schwand. Glücklicherweise handelt es sich um 
einen kleineren Geldbetrag. 

Es bedarf wohl keiner besonderen Erwäh­
nung, d-aß die meisten K'eller in den tiefer 
gelegenen Stadtteilen Überschwemmt wur­
den. Die Freiwillige Feuerwehr, die auch 
diesmal tatkräftig an den Rettungsarbeiten 
teilnahm, hatte hinreichend zu tun, um die 
zahlreichen mit Wasser gellten Keller zu 
entleeren. Mit anerkennenswerter Ausopfe­
rung waren unsere braven Wehrleute den 
gan^n Abend und die ganze Nacht bis zum 
Morgen bei ihrer schwierigen Arbeit. 

Di« nun schon zum zweiten Male in der 
JuLiöeva uliea sich ereignende Katastrophe 
ist in erster Linie auf den Mangel einer ge-
nligende« Unzahl von Abflutzöffnnnge« zu-
rückzuführm. Es wird also Allste deS 
städtischen Bauamtes fein, noch vor Eintre­
ten einer weiteren Katastrophe für Errich­
tung der notwendigen Kanalöffnungen zu 
sorgen. 

Leider ist auch der Schaden an den Kul­
turen, insbesondere in den Weingäten, we­
gen der zeitweise ungemein starken Hagel­
körner stellenweise ein ganz enormer. 

Paris ble Stadt 

der Aebestragvblen 
Drei Doppelmorde l« «wer Nachk 

lius Paris wird vom 21. d. berich­
tet: 

Die sranzösische Hauptstadt gilt seit jeher 
als jene Stätte der Welt, wo sich die meisten 
Liebesdramen ereignen. Es gibt keine Groß 
stadt, weder in Europa noch in Amerika, 
n>o die Eifersucht so schnell zum Revolver, 
zum Messer oder auch zum <Äift greifen wür 
de, wie an den beiden Ufern der Seine. 
Man wird die Ursache dieses Tatbestandes 
kaum in der Heißblütigkeit der Frmrzosen 
,zu suchen haben, denn die Helden eines 
Großteils solcher Liebestragödien sind keine 
Pariser, nieist auch nicht Franzosen, sondern 
Ausländer. Bielleicht eher noch in der Pra­
xis der französischen Gerichte, die die soge­
nannten „crime passionel", Verbrechen aus 
Leidenschaft, nur gelinde ahnden und sehr 
oft auch Milde statt Gerechtigkeit walten 
lassen. 

Vorgestern nack)t haben sich in Paris drei 
Dramen dieser Art ereignet. Im Laufs ei­
ner einzigen Nacht wurden drei Morde und 
drei Selbstmorde verübt. In allen drei Fäl­
len war E i f e r s u ch t das Motiv der 
Doppeltragödie. Einer dieser Morde wurde 
im Herzen von Paris, in der Rue Gabriel, 
verübt. Ein dreiundvierzigjährrger .Kauf-
imann, Lucien Aurel, hat seine zwanzig-
fähriige Freundin durch Revolverschüsse ge­
tötet und richtete dann die Mordwaffe ge­
gen sich selbst. Die Tat war wohlerwogen, 
denn neben den beiden Leichen fand die 
^lizei einen Brief des Mannes, der zwei 
Tage vorher datiert ivar. In dem Schreiben 
hieß eS: „Seit acht Tagen habe ich die Ge­
wißheit, daß meine Freundin Carmen mich 
betrügt. Ich werde sie morgen oder über­
morgen abend erschießen. Ich warte nur auf 
die günstige Gelegenheit". Diese Gelegenheit 
scheint nun vorgestern abend, als Carmen 
<5awe von einom Einkauf aus der Stadt 
zurückkohrte, gekommen zu sein. ?lls Carmen 
das Vorzimmer betrat, wurde sie von dein 
Kausmann empfangen, der nach einem kur-
j^en Wortwechsel drei Schüsse auf sie abfeuer­
te. Noch bevor die durch die Hilferufe der 
jungen Frau alarmierten Hausbewohner ihr 
zu Hilfe hätten eilen können, hat der Mör­
der sich selbst gerichtet. 

Fast zu gleicher Zeit hat sich in einem 
anderen Stadtteil unter den Augen von 
fast hundert Mens6)en ein ähnliches Drama 
oibgespielt. In ein ^iaffeehaus «der Rue Bel-
homme kam zu später Nachtstunde ein Paar. 
Eine elegant angezogene Dame mit einem 
jungen Man«,. Das Kaffeehaus war voll 
Gäste. Das Paar suchte sich in einer Ecke 
ein Tischchen auS, nichts deutete darauf, daß 

sich hier ein Mord und ein Selbstmord vor­
bereitete. Sie sprachen ruhig und leise zu­
einander, so daß nicht einmal die nisten 
Trschnachbarn ein Wort des Gespräches ver­
nehmen konnten. Plötzlich sprmig der Mann 
auf, zog blitzschnell einen Revolver aus der 
Tasche und feuerte auf seine Partnerin ei­
nen Schuß ab. Es war ein Kopfschuß, der 
den sofortigen Tod des Opfers herbei-führte. 
Im Kaiffeehaus entstand eine furchtbare Pa­
nik, die Gäste sprangen auf. Der junge 
Mann benutzte den Tumult, um aus dem 
Eaf6 zu flüchten. Auf der Straße, etwa 
hundert Schritte vom Cafs, fcheint er sich 
eines anderen besonnen zu halben und sagte 
sich nnt dem Revolver eine KugÄ durch die 
Schläfe. Er wurde als der Elektromonteur 
A. M i ch a e l identifiziert. Die Identität 

der Frau konnte noch nicht festgestellt wer­
den. '' 

Wenige Stunden nach diesem Drama, ge­
gen ö Uhr früh, fand der Hausmeister im 
Hause Rue Blomet 41 die Leiche eines Man. 
nes liegen, der sich offenbar aus dem Fenster 
des Hotels nebenan in den Hof gestürzt hat­
te. Es wurde die Polizei alarmiert, man 
erkannte in der Leiche den einunddreißig-
jährigen Kunsttischler Louis G a y, der mit 
seiner Geliebten in dem Hotel im vierten 
Stockwerk zwei Zimmer bewohnte. Die Po­
lizei sand in einem der beiden Zimmer die 
Geliebte des Mannes, die um drei Jaihre 
ältere Sim^one D u r o s a y, vor. Neben 
der Leiche lag die Mordwalffe, ein Bügel­
eisen. Mann hatte seine Freundin mit 
dam Bügeleisen erschlagen und sich nachher 
vam vierten Stockwerk in die Tiefe gestürzt. 
Es ist bemerkenswert, daß in dem dichtbe­
setzten Hotel keiner der Insassen weder die 
Hilferufe noch auch sonst das geringste, was 
Verdacht hätte erwecken können, bemerkt 
hatte. Sie wußten nur auszusagen, daß daS 
Paar seit sechs Iahren iw ^tel pohnte 
und stets im besten Einvernehmen gelebt 
habe. 

Schnee a« Lacher« 
M a r i b o r, 23. September. 

Die Temperatur ist in den letzten Tagen 
mit Anbruch des kalten Regenwetters rapid 
gefallen. Einen Tiefstand erreichte das Ther 
mometer am gestrigen und heutigen Tage. 
In der Nacht von Samstag auf Sonntag 
fiel am Bachern sogar Schnee in solcher 
Menge, daß er heute fast den ganzen Tag 
an einigen Stellen des Bachern gesehzn wer­
den konnte. 

der SlrAbe enlbunde« 

M a r i b o r, 23. September. 
Gestern gegen Mittag wurde das 29jäh-

rige Dienstmädchen Marie N. in der Stri-
tarjeva ulica von Geburtswehen befallen 
und entband kurz darauf auf der Straße. 
Die sofort herbeigerufene Rettungsabtei­
lung brachte sie sofort in 'die Gebäranstalt. 

Die „Glasdena MaNea" 
in Plni 

gewann mit dem neuen Schuljahr den Vio-
lincellisten Herrn Professor S e d l b a u-
e r, Absolventen der Meisterschule des Pra­
ger Konservatorium und gewesenes Mitglied 
der Prager Philharmonie. Damit hat die 
Anstalt, an der ausschließlich absolvierte 
Konservatoristen den Unterricht erteilen, 
die Qualität ihrer Lehrkräfte bedeutend ge­
hoben. Professor Sedlbauer gibt Diens 
t>^, den 2. Oktober um 20 Uhr ein selbstän-
dlgeS Konzert unter Mitwirkung des nenge-
bildeten Klavierttios der ^Glasbena Mati, 

ca". Das Publikum wird bei dieser Gelegen­
heit den Ernst, mit dem die Musik an dieser 
Anstalt gepflegt wird, bewundern können. 

Nadlo 
Montag, 24. September. 

L j u b l j a n a  1 2 . l ) ( )  U h r :  R e p r o d u z i e r ­
te Muistk. — 16.00: Französisch. ^ 18LV: 
Hygiene (Vortrag Dr. Pirc). — 20.00: Bio-
linabsnd Rüpel — 2!.30: Berichte. 
W i e n (G r a z) 20.05: Gesangskonzert 
Mieczyflaw Salecki. 20.30: Orchesterkon-
zert— Preßburg 17.30: Nachmittags­
konzert. — 19.10: Bcünner Sendung. 
Zagreb 17.00: Nachmittagskonzert. — 
20.30: Wiener Sendung — Prag 17.00: 
Nachmittagskonzert. — 18.00: Deutsche 
Sendung.^ 19.10: Bvünner Sendung. -
Davent ry 19.45: Bunter Aber^. — 
23.15: TanMusik. — Stuttgart 20.00: 
Frankfurter Sendung. Anschließend: Tanz­
musik. -.Frankfurt 16.2b: Alte Mu-
sik. — 19.30: Englisch. — 20.00: Puccinis 
O p e r  „ M a d a m e  B u t t e r f l y ^ .  —  B r ü n n  
16.10: Deutsche Sendung 19.10: Hirsch' 
Operette „D»llh". — 21.30: AuSstellungs-
konzert. — Berlin 19.30: Leipziger Ue-
bertragung: Saint-Saens Oper ..Samson 
und Dalila". — Mailand 30.50: Ope-
rettenübertragung aus dem Theater. — 23: 
Jazz— Warschau 18.00: Nachmittags­
konzert. — 20.30: Abendkonzert. — P a-
r i s-E iffel 20.30: Abendkonzert. 

Dienstag, 2S. September. 
L j u b l j a n a ,  1 2  U h r :  R e p r o d u z i e r t e  

M.u/ik mvd Börsenberichte.—18: Deutsch. 

c^cln't'l!i>nate!une 

— 18.30: Vortrag Prof. Pengov. ... 20: 
Gesangskonzert „Ljubljana" (russische Kir« 
c h e n l i e d e r ) .  —  2 1 . 3 0 :  B e r i c h t e .  —  Z a g r e b ,  
17.00: NachmittagSlonzert. — 20.35: 
Quartett Sidak. — Wien 20.05: Schu­
mann-Abend. Anschließend: Dan^konzert. ^ 
Preßburg 17.00: Salonquartett. 
19.00: Präger Sendung. — Prag 16.30: 
Philharmoniekonzert. 17.40: Rutsche 
Senidung. — 19.00: Opernübertragung aus 
dem Theater. — 22.20: Tanznnisik. — D a-
ventry 13.4Ü: Violinkonzert. — 19.45: 
Mllitärkonzert. — 21.50: Abendkonzert. ^ 
2S.30: Tanzmusik. — Stuttgart 16.1SZ 
?öachmittagskonAert. — 20.00: Um Fried­
rich den Zweiten. Anschließend: Leichte 
Musik. — Frankfurt 16.35: Opern-
mufik. 19.45: Stenographie. — 20.15: 
Jagdabend. — Brünn 17.00: Au.stel-
lungskon^rt. 18.10: Deutsche Sendung^ 
— 19.00: Prager Sendung. — Berlin 
17.09: Nachmittagstonzert. ^ 21.15: Kla­
viertrios. — Mailand 20.50: Abend­
konzert. — Budapest 17.40: Zitherkon­
zert. — S2.10: Zigeunermusik. — W a 
schau 18.00: Nachmittagskonzert— 20.30? 
Abendkonzert. — 22.30: 5^nHmu.sik. — P a-
r i s-<? iffel 20.30: Abenjdtonzert. 

Kurze Nachrichten 
TU. B e r l i n, 23. September. Wie be­

reits gemeldet, tritt mit Ende September 
der E^f der Reichsmarineleitung Admiral 
Z e n k e r in den Ruhestand. Zu seinem 
Nachfolger wird Vizeadmiral R a e d e r, 
bisher Wef der Marinestation Ostsee, er­
nannt werden.. 

LM. B e o g r a d, 23. September. .Heute 
trafen die ersten Delegierten des morgen zu 
eröffnendm und auf drei Tage anberaumi 
ten Kongresses der russischen Intellektuellen 
(in der Emigration) ew. Die meisten Teil­
nehmer werden für morgen erwartet. Am 
Kongreß werden auch zahlreiche russische Pu 
blizisten und Journalisten teilnehmen. 

m Die „Soeiety of friends of the Engtijh 
langnage and eulwre in Maridor" eröffnet 
auch dieses Jahr drei Kurse der englischen 
Sprache, und zwar die Kurse für Anfänger 
und für Fortgeschrittene jeden Montag n. 
Donnerstag von halb 7 bis halb 8 Uhr 
abends in der Staatsrealschule, Parterre 
links, und den Konversationskurs jeden 
Dienstag und Freitag von halb 7 btS halb 
8 Uhr abends im Klubraum in der Vesna". 
Beginn 1. Oktober. Anmeldungen mündlich 
oder schriftlich an die Adresse: AngleSki kro«! 
!ek, Drkavna realka. 

* Bifnmfreie Einreise nach Oesterresch 
zur Grazer Messe (29. September—7. Okto­
ber). 25^ ige Bahnermäßigung. Messeaus­
weise zu Dinar 20.— im Bankgeschäfte 
B e z j a k, Maribor, GosPoSka ul. 25. 

11373 
 ̂ Uhren, Goldwaren auf Teilzahlungen. 

Jlger, Maribor, Gosposka ulica lb. 8216 

* Verband bet Arbeiter-Radfahrer Ma-
ribor. Die Verbandsleitung gibt bekannt, 
daß am 7. Oktober wieder die Tanzschule m 
der „GambrinuShalle" beginnt. Unterrichte 
finden jeden Donnerstag von 8—10 und je­
den Sonntag nachmittags von 3—6 und 
abends von 8—10 Uhr fwtt. Die Einschrei­
bungen finden vor jedem Unterrichte statt. 
Um recht zahlreiche Beteiligung bittet der 
NuSschub ' 
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Die Gefahren des Gilbpols 
OrifflM Taylor über die Ausflchteu der Südpolexpedition Byrds 

RvrdpvlftAß« st«ö w«»ig«r »»siihrllch — Sine DurchschnMstemperalur von 67 Vrad «nler 

»em vesrterpmilil — TSchisch« Winde und gestirchlet« Schneesturme 

Der amerikanische Forscher und Flieger 
Commander By rd hat jetzt sein ktihnes 
Unternehmen ^ur Ueberflieguug des Süd­
pols begonnen. Ueber die besonderen Cchwie 
rigkoiten, die sich dieser Tat und überhaupt 
der wissenschaftlichen Erforschung des Süd-
Polarkreises entgegenstellen, spricht sich ein 
hervorragender Fachmann in ein.'m engli­
schen Blatt aus, der Professor der Geologie 
an der Universität Can!^rra, Griffith 
Taylor, der die letzte Expedition von 
Kapitän Scott in die Antarktis a!s Geo­
loge begleitete und den westlichen Truvp der 
Seottschen Expedition im Jahre 19l1 und 

führte. 
, „Mit Scott und Shackleton ist eine riltere 
Generation der Polarforscher dahing?g7.n-
gen", schreibt der (^^elehrte. „Die Angciffe 
auf die weni^n noch übrig bleibenden un­
bekannten Gebiete des Erdballs iverden mit 
Hilfe der Entwicklung der Luftschiffahrt un­
endlich viel rascher vorgenommen n?eroen 
können. Wir HSren von regelmäßigen Auf­
nahmen der Sümpfe des Amazonenstromes 
oder d?r von Neu-Guinea unter 
Benutzung der Photographie aus der Luft. 
Alle paar Monate wird eine neue Durch-
guerung der arktischen Gebiete angekündigt. 
Es könnte daher als u?chältnlZ*:l'^s;ig leicht 
erscheinen, wenn man mit voller Aus­
nutzung des Flugzeuges ''ie ..unbekannte" 
Antarktis durchforscht, doch dem Flieger 
drohen in diesen hohen ssidlichen Breiten so 
mannigfache Schwierigkeiten besonderer Art, 
t»aft dem Siidpolflufl gegenliber die Nord-
polslttge als ungefährlich erscheinen können. 
Nur wenige machen sich klar, in wie mannig 
fachei^ Weise die Nordpolar- und die Sl^d-
polargebiete ganz verschieden sind. Das Ge­
biet innerhalb der 20 Gra'd vom Nordpol 
b e s t e h t  h a u p t s a c h l i c h  a u s  e i n e m  t i e f e n  
Ozean, dessen l^rund gegen W.MO Fuß 
unter der ?)berfläche des Wassers liegt. 
Dann bleibt an der asiatischen Seite ein 
flaches Meer von etwa 200 Fuß Tiefe, und 
an der amerikanischen Seite liegt Grönland 
und ein Archipel von niedrigen Inseln. 
Diese Verteilung von Land und Wasser hat 
zwei Ergebnisse: 1. das Packeis kann, soviel 
auch im Sommer abbrechen kann, nicht in 
Massen in die wärmeren Breitengrade ge­
langen, denn es ist an Land gebunden. 2. 
Dieses Packeis ist nur eine Anzahl von Me­
tern dick, selbst im Winter, und darunter 
befindet sich verliältnismcif^ig warmes Was­
ser. Durch dieses „warme" Wasser in der 
Tiefe der Polarmeere werden die Mima-
verbältnisse febr verbessert; hauptfächlich des 
wegen ist der Nordpol 24 Grad Fahrenheit 
wärnier als der Südpol im Somme. S t e-
fanss on versichert uns, daß in diesem 

nicht zugefrorenen Ozean die Robben so 
zahlreich sind, daß ein Mann mit einer 
Flinte ganz allein die Nahrungsfrage lösen 
kann." ^ 

Die Verhältnisse a m Sü d  P o l 
sind nun ganz aicherS. „Hier liegt unl den 
Pol herum ein Kontinent, der größer ist als 
Europa und sich hö^r erhebt als irgend ein 
anderes gro^s Gebiet auf dem Erdball", 
schreibt der Gelehtte. „In der Nähe des 
Pols beträgt diese Er^bung etwa li.WV 
Fuß, und es scheint so, als ob die Hälfte 
des ganzen Kontinents mehr als vlM Z^uß 
über dem Meeresspiegel liegt. 

Die Kälte ist hier viel größer alS am 
Nordpol und man darf vermuten, daf  ̂ die 
Durchschnittstemperatur am 5  ̂ idpol etwa 
67 Grad unter dem Gesrierpunkt liegt. 
Außer an den Küsten entlang gibt es kein 
Tier« noch Pflanzenleben aus diesem ganzen 
großen Erdteil. In den arktischen Gebieten 
kennt man an die 4V0 Arten Mhen-
der Pflanzen, von denen.nur zwei in der 
Antarktis gefunden wurdeu, und diese auf 
Graham-Land, am 64. Grad südlicher Brei­
te. Tllle Nahrung für Jnlandreiscn in der 
A n t a r k t i s  m u ß  d a h e r  m i t g e n o m m e n  
werden. Ein anderer großer Unterschied 
liegt in den Winden. Im allgemeinen sind 
die arktischen Gebiete ruhig, und, von un­
gewöhnlichen Zwischenfällen abgesehen, wer­
den die Flieger rund um den Nordpol von 
dem Wetter nicht sehr beilnruhigt. Aber im 

Südpolarkreis blaftn die Winde, besonders 
im Winter, von einem Zentrum hohen Luft­
drucks am Pol so stark wie sonst nirgend auf 
der Welt. Bei Kap Evans in 78 (^>rad süd­
licher Breite beträgt die durchschnitt'liche 
Windstärke in den vier kältesteil Monati.n 
34 Kilometer in der Stunde. Glücklicher­
weise ist der Sommer weniger stürmisch und 
in der Nähe der Roß-Insel lomntt es gc:r 
nicht selten vor, daß um diese Jahreszeit 
eine Woche laug vernünftiges Wetter herrscht 
Doch die g e f ü r ch t e t e n S ch .1 e e-
st ü r m e erbeben sich ganz unvermittelt, fast 
ohne jedes Warnungszeichen. Ich bemerkte 
am Mai 19ll in meinem Tagebuch, daß 
der Wind am Nachmittag von einer ruhigen 
Strömung bis zu einer Stärke von 7b Ki-
lonieter in der Stunde in zwei Minuten 
anschwoll. .?,ier liegt die größte Gefahr für 
den Flieger in der Antarktis. Es ist kaum 
möglich, in dem kurzen Zwischenraum, der 
bis zum Hereinbruch des Blizzard bleibt, 
ein kleines Zelt zu errichten, und irgend» 
welchen Schutz für ein Flugzeug zu schaffen, 
ist ganz ausgeschlossen. Die Schneemassen 
würden das Flugzeug sofort unter ihrer 
Last begraben. Wir haben keine genaue 
Kenntnis von der Ausdehnung dieser 
Sckineestürme, aber sie ist sehr groß, und die 
Stürme, die im Dezember 1911 Scott bei 
seiner Reise zum Pol so sehr behinderten, 
mögen etwa ein Gebiet von über K00 Kilo­
metern in ihren Bereich gezogen haben." 

Tlls Cehtilllllis iler „Mtllvillll" 
Sühne einer Blutschuld — Der Noman einer Drahlseilliiuzetin 

Vor einigen Wochen fand in Bilbao 
die Beerdigung der 68 Jahre alten Besitze­
rin der Lilienvilla, Hermande z, und 
ihrer ebenso alten Dienerin statt. Vor etwa 
35 Jahren war diese Daine plötzlich mit zahl 
reichem Gepäck'Bilbttt) eingetroffen, hatte 
die gerade leerftehende Villa erworben und 
bezogen. Seit dieser Zeit hatte die Frau ^as 
Haus nie wieder Erlässen. So sehr sich die 
Bewohner der Stadt auch be-nübtzn, von 
der Dienerin etwas Näheres über die sonder 
bare Fremde zu erfahren, alles ivar vergeb­
lich. Neugierigen ^surhern wurde nicht gz-
öffnet, und fo verstummte allmählich das 
Interesse für die geheimnisvolle Villa, di?, 
weil ihre Besitzerin ein großes Interesse für 
Schwertlilien zu haben schien, allgniein die 
„Lilienvilla" - genannt .wurde. Nach 
der Beerdigung der Frau .Hermendez und 

ihrer Dienerin begaben sich die Beh!!»rden in 
die Villa und fanden dick)t neben dem Schlas 
zimmer der Besitzerin ein vollständig schwarz 
drapiertes Zimmer, dessen Wä»,;»e mit 
Schwertlilien in allen Farben bemalt wa. 
ren. An der Stirnwand befand sich ein Bet­
pult, in der Mitte des Zimmers staild ein 
lkatafalk, auf dem ein mit einer Glasplatte 
versehener Garg stand, in dem sich die ein­
balsamierte Leiche eines etwa drei Jahre 
alten Knaben befand. In dem verschlossi» u'u 
Schreibtisch lvurde ein T a g e b u ch der 
Verstorbenen vorgefunden, dessen Aufzeich­
nungen das Geheimnis der Lilienvilla und 
ihrer Bewohnerin preisgaben. 

En.de der siebziger Jahre des vorigen 
Jahrhunderts erregten die Leistungen der 
b i l d h ü b s c h e n  D r a h t s e i l k ü n s t l e r i n  L e o n i  D a r  
ring ton in allen .Hauptstädten des Kon­

tinents berechtigtes Aufsehen. Ueberall, w« 
die k'ünstlerin auftrat, wurde sie von hoch 
und niedrig umschwärmt; glänzende .HeiratS 
angebote wurden der Wnstlerin gemacht, 
doK diese schlug die Anträge .lus, dî  zum 
allgemeinen Erstaunen Leoni im Jahre 
dcu l  be jah r ten  Fürs ten  Gar tsch inew,  
dessen große Besitzungen in der Krim lagen, 
zum Tranaltar folgte. Die Abschiedsvorstel­
lung der ltünftlerin in Petersburg war ein 
gesellschaftliches Ereignis ersten Ranges, ja 
sogar der Zar überreichte derselben persön­
lich ein kostbares .Halsgeschmeide mit den 
Initialen des .Herrschers. Die Ehe des un-
gleichalterigen Paares war jedoch keine glück 
liche, Leoni wurde von dem Fürsten init 
einer fast an Raserei grenzenden Eifersucht 
verfolgt, oft schlug er sie mit der Peitsche 
im Beisein der Dienerschaft. Fluchtversuche 
der Mißhandelten verliefen ergebnislos. 
Das Verhältnis zwischen den Ehegatten 
besserte sich auch nicht, als Leoni dem Für­
sten einen Stamnihalter schenkte. Während 
die Mutter uiit abgöttischer Liebe an dem 
Kinde hing, verfolgte der '^ürst den „Wech-
selbalg", wie er den Knaben nannte, mit sei­
nem Haß Im Jahre I88L wurde Z^r Fiirst 
in seinem Schlaszimmer mit dem Knaben 
erschossen aufgefunden, der Revolver in der 
.Hand des alten Mannes deutet.' auf Selbst­
mord, so daß angenommen wurde, der Fürst 
habe erst den Ittnaben nnd dany sich selbst 
erscbosseu. Aul Toge der Beisetzung war die 
Leiche des Knaben pli?tzlich verschwunden. 
Leoni, die Fürstin, war untröstlich, so daß 
es nicht wundernahm, daß sie später nach 
und nach ihre Vesü.uingen verkaufte und 
wegzog. 

Wie nun au? den ?lufzeichnnuen aus dem 
Tagebuch hervorging, war die Besitzerin der 
Lilienvilla, die verschnmndene Fürstin ^^r-
tschinew, die seinerzeit vielgefeierte ^"'nft-
lerin Leoni Dorrington. Wie aber weiter in 
dein Tagebuch stand, war Leoni die Mitr» 
derin des Fürsten nnd ihres Sohnes. In 
der Mondnacht war wie gewöhnlich Tt.-cit 
zwiscl)en den Ehegatten ausgebrochen, wllcr 
Wnt eilte der Fürst nach dem Bette des 
Kindes, riß den Knaben heraus nnd wollte 
ihn zum Fenster hinauswerfen. Die Fürstin, 
die, um iliren Sohn zu befreien, unt dem 
Revolver in der .Hand hiuzueilte, schoß auf 
den Fürsten, traf den Kna^n in den K'opf 
und führte dessen sofortigen Tod herbei. 
Ihrer Si,tne nicht mehr mächtig, srnerte die 
Fürstin znul zweiten Male auf den Fürsten, 
so daß auch er tot zusaulmenbrach. Mit.Hilfe 
der ihr treu ergebenen Dienerin täufchte 
die Fi'lrstin einen von dem Gatten an deni 
Knaben begangenen Mord und Selbstmord 
vor. Von dem toten Kinde konnte sie fich 
jedoch nicht trennen, vor der Bel'rdignng 
wurde der Knabe heinilich zu einem inS 
Vertrauen gezogenen Apotheker 'n Odl.ssa 
gevracht, der die Leiche gegen 'in hohes 
Entgelt einbalsanlierte und zur Verfügung 
der Fürstin hielt. Es gelang Leoni, als sie 
die Krim verließ, den einbalsamierten Leich­
nam aus Rußland unbemertt hermis und 
in ihren nenen Wohnort zu schaff.?n. Seit-

Ledrjungenllebe 
Eine Erzählung von Ludwig Wolfermann. 

Firmian hatte sich da.mvls einen fteien 
Nachmittag von seinem Meister erbettelt und 
hatte ihn, weil er sehr geschickt und anstellig 
war im .^l^schnitzen, ohne weiteres erlhalten. 
Meister Parkluayr konnte ihn auch ansonstm 
schr gut leiden, wenn er auch manchnml mit 
absonderlichem, wagihalfigen Ideen kaim, 
dann lüchelte er auf eine ihm gvnz eigen­
tümliche Nrt und meinte, daß jeder Arensch 
etwas hätte, idas nicht gan^ vernüniftig wäre 
und ein bißchen verrückt sei. ,L!ch wünsch, dir 
viel Vergnügen", rief er «hin nach, „und um 
«sieben ist Essenszeit!" 

Firmian schlug absichtlich den Weg nach 
der Stadt ein, er spazierte durch die Gassen 
und da es ein Wochentag war, stonld alles 
an der Arbeit und rnckerte sich den Schweiß 
aus den Poren. Und gerade das interessierte 
ihn, und gab ihm ein wohliges, behagliches 
Gefühl, denn Sonntags ging alles in Feier-
tagSlleidern, die Glocken läuteten in lauten 
Triolen von den Türmen nnd in den Gast­
stuben gab es schon vormittags fröhliche 
Gesichter. Aber wochentvgs, meinte Firnlian, 
konnten nur Herren spazieren gehen, an der 
Arbeit vorbei und daS hatte ihn schließlich 
mich verführt, sich den sreien Nachuüttag zu 
erbetteln. 

Das weiche, milde Sonnenlicht spielte mit 
den offenen Fenstern und in den Pärken 
und Gärten liefen die alten Frauen und 
Männer der Wärme nach. 

Da fiel es ihm plötzlich ein, den Weg am 
Hause Märiens vovbeizunehlnen. Es war 
eine ganz heimliche, innige Liebschaft, die 
ihn mit Maria verband. Er traf sich an je­
dem Sonntag nach'dem Gottesdienst mit dem 
wundervollen, stillen Mädchen, wenn er 
auch nur hinter ihr herging, ohne mit ihr 
sipri^en zu können. 

Als er zu ihrem Hause kam, ging er ganz 
langsam, und sein Herz schlug laut und ge­
waltig, denn er hatte Mari« sehr lieb. Er 
sah sie nirgends^» nicht im Garten, nicht auf 
dem Balkon, aus den, es sich wunderfein 
träumen laffen mußte, im blauen Schatten 
einer Kastanie; er spähte durch die Fenster, 
ging noch einmal znrück und es drängte ihn 
der heiße Wunsch, nicht cher wciterz^kwan-
dern, ehe er das Mädchen gesehen hatte. 
Und daiui wagte er sich schließlich in den 
kühlen, dämvmerigen Hausflur, in dem es 
sauber weiß und blan schinvinerte und (so 
ferne sür ihn) vornehm n^r; er horchte zu 
allen Türen hin, aber nichts rührte fich, kein 
Laut, keine Stimme. . 

Dann ging plötzlich eine Diir auf und ein 
Mann kam über die Treppe und «fragte Fir-
mian nach sei>lem Begehr. Firmian fühlte 
sich ertappt, erschrak heftig, spürte das Blut 
in den Mäßigen glühen und sragte dann 
^gernd und scheu, ob dies der Weg nach Suun 

Oberbühel sei, der da draußen rechts ab­
zweige (und er, weim er chrlich sein 
wc»llte, so genau kannte, wie seine eigene 
Tasche in der ältesten Hose, die er trug). 

Dies sei schon der Weg, kam ihm die 
freundliche tiefstimmige Antwort des alten 
Herrn mit dem weißen Bart zurück, aber er 
täte besser, die Straße entlang zu gehen bis 
zur .Höhe und dann rechts ab durck) den 
kleinen Birkenwald. 

Firmian t>ankte höflich und trat wieder in 
die warme, helle Sonne. D«?ß er Maria 
nicht geseh<m hatte, daß er ertappt wurde 
ulch llach einer Ausrede greifen «mußte, das 
bedrückte ihn nun sehr nnd er wurde ein 
wenig über seine ergebnislose Liebe und 
seine Mutloisi-gkeit verqagt und wel^miitig ge­
stimmt. Ach, wie oft hatte er von Maria 
geträumt, wie oft war er, neiben ihr in der 
Kirck>e gesessen, und bmv und «geduldig hin­
ter ihr hergegangen; c?ch, sie war so vornehm 
und so stolz und !fo unnachbar! 

Firmian wandei'te langsmn, gehorsam -der 
guten Auskunft des alten Herrn folgend, 
den Hügel bergan. 

Ein leichter Wind hatte sich erhoben und 
spielte hörlmr mit den Bäumen und Blät­
tern und schlug graugrüne Wellen am' den 
hochgrasigen Wiesen. Droben auf den? mel 
setzte er sich in den Schatten eines alten Nuß 
baumes nnd sah der von Blüten g^'segneten 
Landschalft tn daS leuchtende Gelsicht. Unten 
dlbnte sich das Tal zwiscl,eu den Bergen 
aus, die Wölder standen in dunkelblaue 

Schleier gehitllt und auf den ferne«^ Feldern 
und Aeckern, in den reinlich geordneten 
ÄVeingärten sah er die Mägde und Knechte 
an der Arbeit, und das alles dünkte ihm so 
sreni^d und so tveit und so uninihbar zu er-
liben, wie seine Liebe zu deni schönen Wad­
chen Wiaria. 

Weißes (vewölk blätterte sich am blaueK 
Hinnirel auf wie eiile zarte, hi-mmlische Rose 
und ließ die BlattsclMikeln dem Winde zum 
Spiel tmd die Sonne füllte sie mit ihrem 
tveichen goldenen Licht, daß sie schwer wür­
ben und langsmn l>erschlvammen. Wenn dies 
Marie an seiner Seite liütte sehen können, 
wie hätte sie sich darüber gefreut! 

Die ganze Brnst U'ar erfüllt von einem 
singenden Traum, einer leisen Bangheit, die 
der Liebende bei der geringsten Ä'leinigkeit 
oinpfindet. Da wird der Hiunnel nieder und 
schN'er und den, Herzen geht der ruhige 
Taktsck^lag verloren. Und bald wird es Ho­
her Sonlmer sein, und dann koul.mt der 
Herbst . . . Alles uiuß seine Schönheit ha­
ben, das Heraufziehen in das große Leben 
und das Abgleiten in den Herbst. Aber noch 
ist er jung! Noch sehnt er sich nach diesem 
Leben! 

Da begannen Plötzlich die Glocken der Ja« 
kobstirche zu läuten: hell, laut und deut­
lich, und seine schorsen Augen konnten die 
Glocken in deu? hohen, freien Tuom sich 
schwingen sehen. Dann sali er Leute aus der 
^iirche kc'innien, al'cr Marie war nicht dabei; 
und doch sah er sie jetzt: sie ging st-olz und 



Montagsausgabe der „Marburger ZeWmg^ 

dem lebte sie nmi, um ihre schwere Blut­
schuld zu sühnen, dem Andenken ihres se« 
Nebten Kindes, dessen Sarg und Aimmcr 
sie täglich mit Schwertlilien, der Lieblings-
blume des Knaben, schmückte. 

Kurze Ratschläge für 
den Kleingärtner 

S e p t e m b e r .  

Der O b st g a r t e n steht jetzt im Zei­
chen der Ernte von Pflaumen, Birnen, 
Aep^eln, und man gebe besonders bei Wind 
darauf acht, daß schwer behängte Aeste und 
Zweige durch Pflücken von reifem Obst ent­
lastet, zum inindesten gestützt werden. Fall­
obst ist jedlzn Morgen und Abend aufzulesen. 
Nach der Ernte werden die Obstbäume aus­
geputzt, die Rinde wird mit der Drahtbürste 
behandelt, neue Leimgürtel sind anzubrin­
gen. Schutz der Bäume vor Hasen. Wer 
seinen Obstgarten durch neue Bäume berei­
chern will, treffe schon jetzt Vorkehrungen. 
Baumlöcher sind auszuwerfen, und es ist zu 
prüfen, welche Obstsorte Boden und Stand­
ort verträgt. Eine gut tragende, nicht zu 
empfindliche Mittelsorte ist bei Apfel und 
Birne inS Auge zu fafsen; doch wähle man 
etwas Gutschmeckendes. Es gibt heute so 
viele vorzüglich schmeckende Obstsorten, daß 
man der Verfeinerung deS Obstgenusfes 
beim Publikum unbedingt Rechnung tragen 
muß. Neue Bäume anzupflanzen empfiehlt 
sich im letzten Viertel des Jahres; gute 
Drainageanlagen sind nicht zu vergessen. 
Obstkerne können jetzt ausgesät werden; man 
lege die Samen so, dafs sie nur etlva 2 cm 
hoch mit Erde bedeckt sind und drücke sie mit 
einem Brette oder der Schaufel fest. Diefen 
Samenlegungen füge man Hölzer mit Sor-
tenbezeichmlng bei. Auch werden jetzt neue 
Erdbeerbeete angelegt und man macht von 
Johannisbeeren Stecklinge. Alte Erdbeeren 
werden gedüngt. Im Weingarten werden 
die nötigen Geräte instand gesetzt; schlechte 
Nebstöcke sind zu entfernen, liegen d!e Trau­
benkrankheit wird geschwefelt. 

M üll Ü! Ilw Mim! M 

« 
Nou»t»»boa»emellt ^ 

Sine Möne Leistung „Napids' 
Der vrazer bleibk »U 2:0 (t t 0) 

»«apper Sleß«r 
M a r i b o r ,  2 3 .  S e p t e m b e r .  

Die neue Sportanlage unseres Sportklubs 
„Rapid" bestand heute, vom Wettergott be­
günstigt, die zweite Taufe aufs trsfflichsts. 
Es herrschten heute trotz der ungewöhnlich 
heftigen Regengüsse der letzten Zeit die ide­
alsten Bodenverhältnisse vor, die auch we­
sentlich zu dem schönen, stets flotten Spiel 
der frischgebackenen Haus!^rren viel beitru­
gen. ' 

Das Spiel ^Rapids" brachte eine angeneh 
me Ueberraschung. Die Schwarzblauen, die 
faft chancenlos in diesen Kampf gezogen Ova­
ren, lieferten ein bedeutend befsereS Spiel 
als je zuvor und ertrotzten durch ihre stel­
lenweise blendende Kampfführung, der ein 
klares Unentschieden cntfprec^n würde, ei­
ne knappe Niederlage. „Rapid" scheint 
nun wieder in Schwung zu sein und wenn 
nicht alle Anzeichen trügen, wird die Mann­
schaft in den bevorstehenden Pflichtfpi^len 
ihre einftifl'e ausschlaggebende Position nie­
der einnehmen. 

Sämtliche Spieler kämpften, von einem 
gewaltigen.Elan getragen, die ganze Zeit­
strecke hindurch mit reftloser Hingabe und 
ließen ihre bekannten Vorzüge, NTie Kampf­
geist, Schnelligkeit, Härte ufw. zeitweise grell 
aufleuchten. Ließ man beide Mannschaften 
als gleich tüchtig im Zerstörungsspiel :;elten, 
die Offensivoperationen wurden von den 
Heimischen jedenfalls mit weit mehr Geschick 
geführt und nur das enorme Pech, von wel­
chem die Stürmer verfolgt wurden, verhin­
derte ei«i dem Spielverlauf entfprechendes 
Treffervcrhältnis. 

Die G ä st e m a n n s ch a f t spielte ei­
nen guten Durchschnitt; nur einzelne Leute 
bMsl hoc.' ' Aktionen. Die Hauptstär­
ke der das ausgezeichnet spie­
lende Verteidigungstrio. H e r g e s e l l ver 
lor in der schwierigsten Situation nicht seine 
Ruhe und fing mit großer 5kvltblütigkeit die 
sckMiierigsten Bälle. Die beiden Verteidiger, 
die die ganze Spielzeit hindurch beschäftigt 
waren, »varen energische Krstörer, die durch 
raumgreifende Stöße immer wieder Luft in 
der des öfteren bedrängten Abwehrfront 
machten. In der Deckung und im Sturm 
wec!^elten zwar Licht- und Schattenseiten, 
im großen und ganzen wurde aber recht 
zweckmäßig gearbeitet, nur war die Füh-

schön den kleinen Waldweg, der von ihrem 
vornehmen Haus zu den Stadthäusern führ­
te. Er erkannte sie ann goldenen Haar und 
am blauen Kleid, der weißgelbe Sonimer-
hut war in den Nacken gerutscht. Und da 
wurde sein Herz plötzlich wieder froh, die 
Wolken segelten wieder munter und frisch 
dahin und der junge Mond hing crls blaß-
sivberne Sternwiege am Himmel. 

Wie schnell ist dieses Herz versöhnt, mit 
allem, was noch so tief und schmerzhaft in 
das Äben eingreiift, wenn nur die Hoffnung 
da ist und ein Wunsch zur Halbscheid in Er­
füllung geht. 

Ueber dem Lande klammerte sich der erste 
zaghÄfte Stern in das abendlich werdende 
Blau, die Schotten fielen tiefer, die Bäu­
me ^wurden dunkel, die Felder leer, nur der 
einzelne Stern fing Heller an zu leuchten 
lmd trat ganz aus dem dämmerigen Him­
mel: deutlich und klar: irgendwo über den: 
Hause Märiens! 

Dann kam jener große Augenblick, an 
dem für Firmian viele Jahre hingen: er 
war in das vornehme Haus geschickt worden, 
um eine alte Holzsbatue zur Reparatur ab­
zuholen und da sprach er zunt erstenmal niit 
Maria. Was wollte er alles erzählen, selbst 
von jenem freien Nachmittag wollte er ibs-
cichten, da er, von seinem innigen heißen 
Wunsch verführt, im Hausflur ertappt wor­
den war m,d von den vielen Spaziergängen, 
die ihn rund um dieses einsame Haus und 
seinem alten Garten führten und von all 
den Kirchgängen und . . . 

„Ich habe Sie schon oft bewunk)ert," 
sagte Maria, „drüben, in Ihrer W.:r!statt. 
Sie haben ein großes Talent, auch Herr 
jPirLmayr behauptet dies Uk«d mit Recht, 
.es wird mir sehr abgeh^^n, all diese heiine-

lvgen, ruhigen, guten Stunden in unserer 
kleinen Stadt mit seinen braven, tüchtigen 
Handlverkern . . . 

„Abgehen?" fragte Firmian verwirrt 
und „Dilent habe ich?" 

„Ja, morgen fahre ich in die große Stadt, 
eine volle Nacht und einen gan^n Tag und 
noch eine Nacht und dann über das Meer .. 

„Uober das Meer . . .?" Wozu, dachte sich 
Firmian in bitterer Laune, muß man über 
das Meer fahren, Tag und Nacht, wenn das 
Glück so nahe ist? 

Und ehe er etwas sagen und erwidern 
konnte, hatte sie ihm ihre weiße Hand ge­
reicht und das erste Mal in seinem Leben 
neigte er sich über eine MA>chenhand und 
küßte sie. Marie lachte, dann klopfte sie ihm 
au!f die Schulter. „Ich wünsche Ihnen viel 
Erfolg!" sagte sie noch . . . „Sie komnnen 
also wieder?" fragte er noch. „Gewiß, aber 
wer weiß wann? Inzwischen werden Sie ge' 
wiß auch Meister geworden sein!" 

Er sah sie noch, die schmerzhafte Mutter-
gotteSstatue in den Armen, unter der Türe 
stehen. Ihre goldenen Haare schimmerten 
und die Augen waren so bläu, ach, sie waren 
so freudig und so blau, als würden sie nie­
mals Tränen kennen lernen! 

Firmian hatte Marie nie mehr gesehen. 
Er träumte noch oft von ilhr, und oftmals 
ging er über den Oberbühel. 

Er hatte sich vorgenoimnen, als Meister" 
stück eine Eqigelgruppc zu schnitzen, die cr 
der Jakobskirche geben will. Und über den 
Engeln wird er einen Stern stellen, wie da­
mals, als er den ersten Stern aufgehen sah, 
in Fröhlichkeit, Zufriedenheit und berau« 
sehender Freude und ahnte, es sei über dem 
Hause, in dcm Marie ivohnt. ., 

lung der Stürttier nicht immer so, wie man 
es wünschte. 

Das Spiel bestritten nachstehende Mann­
schaften: 

G. A. K.: Hergesell, Wicher, Keckstein, 
Fasching, Stany, Lamot, Sinkowitsch, Rei­
ter, Ptacek, Gaber, Dr. Reintaler. 

„Rapid": Pelko, Barloviö, Kurzmann, 
Pernat Erwin, Bvöckl, Löschnigg Matthias, 
PSrnat Emil, Wenko, Klippstatter, Löschnigg 
Lazi, Letnik. 

Das Spiel beginnt mit heftigen Angrif­
fen der Schwarzblauen, die dem Torhüter 
sowie beidon Verteidigern genügend Gele­
genheit gabsin, ihre hohe Klasse nachzuwei­
sen. „Rapids" Stürmer überraschen durch 
sinnreiche Kombinationszüge und bringen 
wiederholt das gegnerische Tor in höchste 
Gefahr. Nach wechselnden Angriffen erziel­
ten die Gäste durch'G a b e r, welcher ein 
Mißverständnis in der heimischen Verteidi­
gung auSniitzte, ihren ersten Treffer. Wieder 
ist „Rapid" im Angriff, jedoch verhindert 
unglaubliches Pech den verdienten Aus­
gleich. 

„Rapid" ist nach Mederbeginn sofort wie 
der vor dem gegnerischen Gehäuse. Lazi 
L ö s kjb n i g g, welcher diesmal mit gröf^-
tsm Ersolg mittat, kommt prächtig vor, 
doch wirft sich ihm Hergesell kaltblü­
tig entgegen und verhindert so einen siche­
ren 'Treffer. Leider erlitten beide nei dem 
Karambol fchmerzvolle Verletzungen und 
mußten vom Platze getragen werden. Her­
gesell kehrte aber nach geraumer Zeit wie­
der zurück. Die Grazer kombinieren recht 
ungenau ,  kommen aber  t ro tzdem durch  c i r cn  
ungerechtfertigten Freistoß, den W i ch e r 
vollzieht, zu einem weiteren Treffer. Erst 
jetzt flaut die Offensive der Heimischen et'.vas 
ab und die letzten Minuten sehen die Kaste 
im Ansturm, der aber zur Gänze an der auf­
opferungsvollen heimischen Verteidigung zer 
schellt. 

Schiedsrichter Moh orko hatte dies­
mal einen verhältnismäßig leichten Stand 
und konnte so beide Teile zufriedenstellen. 

nicht an und überließ hiemit „M a r 
bor" beide Gutpunkte. Da auch die aus­
gezeichnete Familie des S.K. M u r a in 
Murfka Sobota von der Austragung des 
Meisterschaftsspieles gegen „Maribor" ab-
stcht, qualifi^erte sich hiemit „Maribor" 
ohne Kampf in die Schlußrunde der Hand 
ballmeifterschaft von Slowenien, die bereits 
kommenden Sonntag in Ljubljana zu Ende 
geführt werden wird. 

Aurmt t« Wi«« 
W i e n ,  2 - ^ .  S e p t e u l b e r .  

Wegen der ungünstigen Witterungslage 
konnte heute der Start »es Weltrekordmau-
nes Pävao N u r m i zu einem ^00V-Met«r« 
Lauf nicht durchgeführt werden. Nurmi 
startet voraussichtlich am Dienstag. 

Der MtlrvPa»E«p 
P r a g ,  2 3 .  S e p t e m b e r .  

Das Mitropa-Cup-Komltee beschäftigte 
sich heute mit der bevorst:.'l»ende'l ?lustra-
gung des dritten Spieles .,Napid"'WiLn gc^ 
gen „Viktoria :^iikov"-Prag. Das Spiel sin-
det am 3. Oktober in Wien auf der ^'ohen 
Warte statt. Gewinnt „Viktoria", so hat sie 
„Rapid" 12.000 Schilling zu bezahlen. 
Anderenfalls wird das N.'rtoinkass'? gleich­
mäßig verteilt. 

Ljnblsana fchlS>» Zayre» im 

v«tchk«lhleM-SMIek«m»s 

Z a g r e b ,  2 3 .  S e p t e m b e r .  
Im Städtekampf der Leichtathleten von 

Ljubljana und Zagreb blieben die Gäste mit 
78 gegen 64 Punkten überraschende Sieger. 
Insbesondere liefen die Langstreckler und 
Springer zur Höchstform auf. 

Die Meisterschaft der 
Aeservemauaschaslea 

Die Meisterschaft der Reservemannschaft 
wurde gestern mib der Begegnung „M a -
r i b o r" — „R a p i d" weitergeführt. 

War „Maribor" in der ersten Spielhälfte 
klar überlegen, so beherrschte „Rapid" in der 
zweiten Halbzeit absolut das Feld. So ent­
spricht auch das Endergebnis 3 : 3 (3:!) 
vollauf dem.Spielverlauf. Schiedsrichter 
Turins konnte weniger gefallen. 

Der Tabellenftandder bereits 
durchgssührten Spiele der Herbstserie ist nun 
nachstehender: 1. „Rapid" 3 Punkte; 2. „Ma 
rilbor" 1 Punkt; .3. „^lezniöar" und ..Svo-
boda" sind ohne Punkt. 

Nadrennen Zagreb—Nvo» 

mesto—Zagreb 

Z a g r e b, 23. SeptLmbcr. 
Im heute auf der Strecke Zagreb Novo 

mesto—Zagreb durchgeführten Str2ßi.'N'?iad 
rennen siegte der Außenselt.'r P a n ch 
(Gradjanski) in 7:01 .AK vor Llubi: 
var) und Slibi^ sGradjanZki). 

Die Sandball«eisterschast 

Das EröfsnungStreffen der Herbstserie der 
.Haildballmeisderschaft von Slowenien wurde 
gestern wiederholt. „P t u j" trat wiöder 

Auswärttge Spiele 

Deutschland — Norivegen 2:V.  ̂

O s l o ,  2 3 .  S e p t e m b e r .  
Im Fußballänderkaui-pf Deutschland ge­

gen Norwegen: blieben die Deutschen nach 
prächtigem Spiel mit 2:0 (1:0) siegreich 

Tschechoslowakei — Ungarn K: 1.̂  

P r a g ,  2 3 .  S e p t e m b e r .  
Im heute ausgetragenen Länderkampfe 

gegen UnIarn konnten die Tscl^echoslowa/en 
iiberrf'^chendcrweise einen t>:1-Sicg errin­
gen. Dem Treffen wohllten gegen 20.000 
Z u s c h a u e r  b e i .  . . . .  .  

Ljubljana: Svoboda — S.K. EÄlik* 
6:1 s4:0). — Qualifikationsspiel: „Ja-
dran" ^ „Reka" 4:1 „Jadran" 
verbleibt hiemit weiterbin in der ersten 
K lasse .  .— Me is te rscha f t :  „J l i r i j a^  
— „Hermes" 6:2 (3:1). 

Zagreb: „Gradjansli" — „Marsoniija" 4:3 
3:1). Finale der Meisterschaft von Kroa­
tien. 

Wien: Säintliche Veranstaltungen mußten 
wegen der schlechten Witterung abgesagt 
werden. 

Graz: Meisterschast: „Sturui" — „Sport­
klub 3:2 (2:2). 

Budapest: Budapest mußte heute iin Städte­
spiel gegen Berlin eine Katastrophal« 
g:3-Niederlc:ge hinnehmen. 

Belfast: England — Irland 5:0. 

Mli il 
bei und Ltrspa?-

8ciiuken su5 (Iilrc)mjuc.ktenle6sr 

.Ölst", kvurck den soZensnnten 

I.^6ei' 8ckut?' ̂ sntel bleibt clie 

OrunlZnsbt in urmirün^Iick 

5un6em ^ustsnäe. 

100°/o 
u s litZ t s»krll ö kovx! 
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Schleppender Geschäftsgang auf 
dem MeM- und Getreldemarkte 

Dvllfliwdtg«» Desinlerefiemeni des A««la«>d«s 

Das vollständige Desinteresse-
ment desAuslatidesfür jugosla­
wische Ware in der letzten Zeit bewirkte ein 
ziemlich schwerfälliges Geschäft. Die Nach­
frage nach Weizen, Mehl und Mais ist auf 
den jugoslawischen Märkten stark zurückge­
gangen, sodaß sich nur ein mittelmäßiges 
Geschäft entwickeln konnte. Lediglich H a-
f e r verzeichnet in der letzten Zeit glinstigen 
Absatz. 

Durch die Einbrin^ungsarbeiten in Kol-
benmais sind die Zufuhren in M a i s et­
was geringer geworden, sodag auch in die­
sem Artikü die Umsatztätigkeit recht einge­
engt ist. In Altlnais sind die Vorräte sehr 
gering, doch kann der sporadisch eintrete?lde 
Bedarf zu Preisen von 297.50 bis 302.50 
Dinar pro Meterzentner ab Baökaer Sta­
tion glatt gedeckt werden. Unsere Gebiete 
wie auch Slo Fnien ziehen La Platamais 
vor, der sich durchschnittlich auf 305—'iw 
Dinar ab Station stellt. Obwohl diese M»re 
in vielen Fällen nicht voll entspricht, so ist 
doch der PreisunterWed ein derirtizzer, 
daß sich der Konsum auch mit dieser Qu!?li-
tät abfindet. Die Aussichten für Neumais 
sind wenig günstig, doch scheint der Ertrag 
der heurigen Maisernte im allgemeinen den 
pessimistischen Auffassungen nicht voll r^'cht 
zu geben. In einzelnen sehr bedeutenden 
Produkt'ionsgebieten verspricht man sich in 
di<^sem Jahr eine im Verhältnis zum Vor­
jahre sehr gute Maisernte, so das; in den 
Kreisen der Kauflnannschaft die frühere Ner 
vosität vollkommen geschwunden ist unv die 
allzuhohen Preisforderlmgen der Waren­
eigner nicht beviilligt werden. Man rechnet 
mit Kolbenmais Preisen von 110 bis 120 
Dinar ab Aufgabestation. Kernmais, welcher 
mit cca. 240 Dinar Pro Dezember-Jänner-
Liefcrung offeriert wurde, fand zu diesen 
Preisen keine Aufnahme. 
In W e i z e n sind die Zufuhren ziemlich 

gering, doch sind auch die Placierungsmvg-
lichkeiten fi'rr prompte Ware ziemlich be­
schränkt. Terminware zeigt gute Nachfra'ge 
und erzielt entsprechend bessere Preise. Zum 
Wochenbeginn wurde Weizen ab BaLkaer 
und fyrinische Stationen mit 3.^2.50 bis 
2^7.50 Dinar gehandelt, doch sind diese 
Preise in den letzten Tagen durchschnittlich 
um 2.5 bis 5 Para gestiegen. 

Der Mehlabs a tz ist schleppend, nach 
dem an einen Export n?cht zu denken ist und 
der heimische Mar? sawriert erscheint. Eini­
ge Nachfrage zeigt sich für billigere Mehl­
sorten von Klein- und Mittelmühlvn, wäh­
rend die Grostmühlen hanptsüchlich Umsätze 
in Ternrinmehlen gegen Sichtzahlung täti­
gen. 

Die Preistendenz für H a f e r ist aus­
gesprochen fest. Die LieferungSausschreibu«-
gen für das Militär, -die nunmehr zur Aus­
führung kommen, bewirkten eine rege Nach­
frage in diesem Artikel, wobei die Wnren­
eigner diese Siwation ausnützen und Ware 
nur gec^n Bewilligung höherer Preise ab­
geben. In der T^erichtswoche verzeichnete 
k>afer eine Preissteigerung von 310 bis 220 
Dinar auf 230 bis 332.50. Die Vorräte 
scheinen geni^gend groß zu sein, doch beob­
achten die Mareneigner, die auf eine wei­
tere Preissteigerung rechnen, Zurückhaltung 

Gers te  lag  z ieml i ch  ve rnach läss ig t .  Im  
allgemeinen hielten sich die Preise nnver-
ändert u. Ml. Futtergerste-tt4 bei etwa 
260, ?srühiahrsgerste-tt9/69 kg bei 200 Di­
nar. Die Umsätze waren belanglos. 
B o h n e n  v e r z e i c h n e n  e i n e  a u s g e s p r o c h e n  

feste Preistendenz. Die Vorräte sind sehr 
gering. Das Exportgeschäft bat sich noch 
nicht entwickelt, fodaß die derzeitigen Um-

K »» to t  
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W., Zagreb, 22. September. 

sätze auf die Deckung des heimischen Be­
darfs beschränkt sind. Derzeit notieren Bunt­
bohnen 6^.50, Rotbohnen 6.50—7, Wach­
telbohnen 8—3.50 und weiße Bohnm S— 
8.50. 

Im Getreidegeschäft macht sich der W a g ­
gonmangel' katastrophal fühlbar. Die 
rechtzeitige Erfüllung der Lieferfristen ist in 
vielen Fällen durch die nicht oder zu spät 
erfolgte Beistellung von Waggons unmög­
lich, wodurch natürlich Differenzen ent­
stehen. Von allen Seiten laufen Klagen über 
diesen Mßstand ein, dessen Behebung sich 
die zuständigen Stellen im Interesse der 
Wirtschaft besonders anlegen sein lassen 
sollten. 

Dom juooflawlsOen 
Verkehrswesen 

Durch die Fertigstellung der kurze,: Teil­
strecke Beograd—Obrenovac wird eine durch­
gehende Schnmlspurlinie zwischen Beograd 
und Dubrovnik über Sarajevo geschaffen, 
wodurch die bisherige Verbindung über 
Brod um etwa 60 Kilometer abgekiirzt und 
die Fahrdauer der Personenzüge um meh­
rere Stunden vermindert wird. Mit ^kto 
ber werden zwei durchgehende und be­
schleunigte Personenzugspaare Beograd— 
Obrenovac—Sarajevo—Dubrovnik in Ber­
kehr gesetzt. Diese Verbindung war allerdings 
auch bisher möglich: sie war jedoch sehr um­
ständlich und zeitraubend, da die Teilstrecke 
zwischen Beograd und ZabreZje mit dem 
Savedampfer befahren werden mußte. 

Die Legung des zweiten Geleises zwischen 
Beograd und Novska schreitet rüstig fort. 
Zwischen Beograd und Jndjija werden in 
der nächsten Woche auch die personeniführen-
den Züge auf beiden Geleisen verkehren. 
Für den Oktoberanfang wird dasselbe auch 
für die Strecken Brod-—SkiZiivojna und 
Mihanovac—Aeldrijeväc - erwartet. Gegen 
Jahresschluß^ glaubt man, die ganze Strecke 
zwischen Beogrod und Novska mit allen Zü­
gen zweiyelei!sig befahren zu können. Mit 
Beginn des nächsten Jahres soll die Gleis-
verdoippelung zwischen .^greb und Zidani 
most in Angriff genommen werden. 

Mit 1: Oktober tritt auch im Flußverkeh­
re die Winterfahrordnung ein, die, wie all-
fährlich, auch Heuer die Auflassung einiger 
Dampferlinie vorsieht.. In den nächsten Ta­
gen tl'itt in Beograd eine Konferenz von 
^chleuten zusammen, uin den neuen Win­
terfahrplan fiir die jugoslawische Seeschiff­
fahrt auszuarbeiten und denselben mit dem 
lmgarischen und österreichischen Flußverkehr 
in Einklang zu bringen. 

Jugoslawiens 
AutomobUwesen 

Der Sekretär der Laibacher Handels- und 
Gewerbelunlmer H. M o h o r i L hkt ail-
läßlich einer von der Internationalen Han-
delsfammer i<i Poris veranstalteten Rund­
frage über Automobilskaßen und Automo­
bilparks in den einzelnen Ländern auf I u-
goslawien Autolnvbilwes«n sich be­
ziehende Daten veröffentlicht. 

Die L ä n g e der V e r k e h r S st r a-
ß e n in Jugoslawien beträgt 37.135.419 Ki-
lolneter, wovon nur 19.176.330 Kilometer 
für Automobile und Motorräder jederzeit 
benützbar sind. Dies entspricht einem Pro­
zentsatz von nur 47.5^. 2.867.900 Kilometer 
Straßen sind bei Schlechtwetter nur mit 
Schwierigkeiten zu befahren, während 
5.060.180 Kilometer (12.5?z) nur bei trok-
kenem Wetter beifahrbar sind. 33.9!^ der 
Straßen, d. f. 13.310.561 K'iloineter sind für 
Automobile und Motorräder unbefahrbar. 

Was dnl B e z u g von A u t o m o b i-
l e n anbelangt, ist Jugoslawien einzig und 
allein auf das Ausland angewiesen. Die 
Einfuhr wilid durch die h o h e n Z 5 l l e, 
die bei AutomobUen und Bestandteilen 
3056, bei Motorräder« 30?6 und bei Moto­
ren und Motorteilen betrage!:, sehr er­
schwert. Die Zollbelastullg aller >sür Au-
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tomobilisten erforderlichen Zilb^hörteile 
unterliegen gleichfalls hohen Zöllen. Eine 
weitere Belastung dedeutet die A u t o m o-
b i l st e u e r, die bei Personenautomobilen 
3000 Dinar pro Jahr beträgt, während Au-
totaxis und Lastautomobile dieser Steuer 
nicht unterliegen. Außerdem lverden die Er­
haltungskosten eines Autvimobils durch die 
hoheli staatlichen, Kreis-, sdädtischen und son­
stigen Steuern und Abgaben stark erhöht. 
Die Benzin st euer beträgt pro 100 Ki 
logrmmn 400 Dinar, doch ist im neuen Ge­
setzvorschlag über die Verzehrungssteuer eine 
Verminderung auf 2VV Änar vorgesehen. 
Die Kreistaxen und örtlichen Abgaben ha­
ben eil:e derartige Erhöhung erifahren, tmß 
durch sie die Entwicklung des Automobilis­
mus stark behindert ist. Die mit den Ver-
kchrsbedürfnissen nicht schritthaltende Ver­
dichtung des Eisenbahnnetzes hat dazu ge­
führt, ^ß in den letzten Jahren der Auto-
mobil-Pe^onenverkehr eine starke Steige­
rung erfahren hat. Teilweise im Anschluß 
an die bestehenden staatlichen Autobuslinien, 
teilweise auf Privatinitiative hin sind eine 
Reihe von staatlichen Autobuslinien erwei­
tert ivorden, und viele neue Linien, deren 
Betrieb seitens Privater betrieben wird, ent­
standen. 

Nach der Vorliegenden Statistvk gab es in 
Jugoslawien Ende 1927 7.169 Personen^ und 
I 747 Lastautos, 2S8 Autobusse, 1.9.^^ Mo­
torräder llnd 212 Motorräder mit Anhi'nger. 

Die Setchichte des Vrote-
stantlsmus in Maribor 

Von Vf. Vl. rsVne r. Î sridor. 

(Fortsetzung.) 

Gleichzeitig erschien die Verordnuilg des 
Staatsininisteriums vom 9. April 1861 Z. 
42 K. GVl., mit welcher einstweilen die in-
nern Angelegeicheiten der evangelischen 
Kirche beider Glaubensbekenntnisse geregelt 
werdew. «Diese einstlveilige Ltirchenvrrflis» 
sung wurde durch die neue Verfassung, die 
die ev^mg. Generalsynode im Jahre 186^ be­
schloß und die init der a. h. Entschlies^mig 
von 6. Jänner 1^66 verkündet wurde, er­
setzt. In den Jahren 1889 und 1890 be­
schlossen jedoch die beiden evang. General­

synoden eine neue, mustergültige Kirchen«, 
Verfassung, die am 9. Dez. 1891 (R. G. Bl. 
Z. 4 aus 1892) klindgemacht wurde und die' 
in ihren wesentlichen Bestimmungen noch' 
gegenwärtig gkltig ist. Außer den angeführt 
ten Gesetzen enthalten auch flir die evang^ 
Kirche wichtige Bestimmungen noch folgend«» 
Gesetze: das Ges. v. 20. Mai 1874 betrefsenidt 
die ges. Anerkennung von Religionsgesell-«^ 
schaften, das Gef. v. 25. Mai 1868, wodurchs. 
grundsätzliche Bestimmungen über das Ver«. 
lMtnis der Schule zur Kirche bestimmt wer-e 
den sowie das weitere Gesetz vom selben 
Datum, wodurch die interkonfessionale,» 
Verhältnisse der Staatsbürger in den darin 
angegebenen Beziehungen geregelt werden» 

Die Stellung ^r evang. Kirche gegenüber? 
dein Staate und den übrigen ges. anerkann«» 
ten Religionsgesellschaften änderte sich nichts 
als im November 1918 auf den Ruinen der 
ehemaligen österr.-ungarischen Monarchie' 
unser jmiger Staat erstand. Den schon die 
Verordnung der Nationalregierung in Ljub^ 
ljana v. 14. Nov. 1918 erklärt ausdrilcklich,^ 
dasi alle bestehenden Gesetze, soweit sie nichA 
lnit der Verordnung im Widerspruche stehen^! 
aufrecht erhalten bleiben. Auch die in« 
Jahre 1019 erfolgte Auslösung des deutsche 
evang. Jugendbuildes steht nicht im Wider­
spruche mit der gesetzlich anerkannten vollen? 
Frei7>eit der evang. .Kirche, da diese Auflö­
sung nur desibalb erfolgte, lneil der Sitz desl-
Bundes im Auslalide war. Der Art. 13 der 
Verfassung lieiseres Köniareiches v. 38. Juni 
1921 Z. l'.^?/A Sl. N. spricht klar den Grund 
sal, -aus, daß alle Glaiibenc'bekenntnisse inr 
Staate gleichberechtigt sind und daß Jeder« 
nlaiin die volle Glalibens« und Gewissens­
freiheit gesetzlich gelväihrleistet ist. Gesetzlich! 
anerkannt sind alle Bekenntnisse, die in 
irgendeinen: Teile des Staates ai:erkannt 
luurden. Alle Religionsgesellschasten haben 
das Recht, ihre Angelege-^iheit«: selbständic^ 
zu verwalte:: und gelri^s^en auch staatliche 
Unterstütulng entsprechend der Zalil ihre«. 
Glmlbiiger und den tatsächlichen Bedürf­
nissen. Verboten ist nur der Mißbrauch des^ 
iiulltus zu politischen Zwecken. Nähere ge­
setzliche Bestiinmungen betreffend das Ver-s! 
hältnis ver'!chled<'ncr Religionsgesellschasten^ 
untereinander und gegeni'iber dem Staate 
besitzen wir jedoch ziocki nicht, weshalb noch 
die l>i''berigell Vorschriften gelten, insofern? 
sie nicht den tatsächlichen staatlichen Ber« 
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Hältnissen widersprechen. JedeM'alls niäre 
eine gesetzliche Z^gclunig dieser Berhälwifse 
wünchenswert und leicht durchfichrbmc. Ins-
besonders kann die RvMlung des Verhält­
nisses zwischen der evangelischn ldirche und 
dem neuen Staate keine Schwierigkeiten be­
reiten. Denn alle evangelischen Religions-
gesellschasten entstanden in einer Zeit, wo 
sich die staatliche Souverenität zu. entwickeln 
begann. Deshalb anerkennen sie auch bedin­
gungslos den Staat als die einzige rvcht-
Nläßige weltliche Gewalt. Das evangelische 
Kirchenrecht gilt nur insofernc, als dies die 
staatlichen Gcisetze bestimmen oder anerken­
nen. Die evangÄische Kirche könnte dem 
Staate nur dann Widerstand leiste?i. wenn 
lsich der Staat in die Glaubenslehre der 
Kirche einmischen würde, was jedoch in 
einenl modernen Staate ganz ausgeschlossen 
i!st. (KuSej;. 

Das Verhältnis des Staates zu den ein­
zelneu Religionsgesellschaften untereinander 
beruht also gegenwärtig auf dem einzig 
richtigen Prinzip der Gleichheit ^Parität). 
Der Staat sorgt nur für das irdisch.', leib­
liche Wohl seiner Bürger; die Sorge für 

Seelenheil überläßt er jedoch den ver-
sshtedcnen ReligionsgeseNschaften, di? un« 

inander völlig gleichberechtigt sind Sc. 
hörte also die römisch-katholisch tbe.;w. i»cl 
ehemaligen Serbien und ^^rnagor'l die or­
thodoxe) Mrche aus, die bevorzugte oder 
Staatskirche zu sein. Doch kann das der ka-
thl>!ischfn sorthc>^oxen) K'irche nur zum Vor 
tei'^ gereichen, oa der Staat sich nuumebr 
in öie inn riichen Angelegenheice'' nicht 
mehi. einmischen kann. Äe herrschende Kir­
che -'.ob also ihre l'evorzugte Stelle auf und 
erhi'lt dafür die Freiheit. 

2. Dis Glaubenslehre. 

5.-M Leser, den. die G » 2 u b e n s l » h-
r ? der evangeli'chen Ki^'ize i.nbekannt ist, 
k.'i.lt'n n?ir das W^entl-chsti» derselben mit 

Tie evangelische Kirche, Auysburger Kon 
n. auch lutherilck^e Kirch2 genannt, 

ist die Lehre Luthers, wie sie von Melanch-
schriftlich i.,edergele.u und im Jahre 

1530 dem Reichstage von Augsburg vorge-
l'g! nurde. dieser Lehr^ ist „die Äir-
che die Gemeinschaft derjenigen, die an 
LH'j-us glauön'." ^ie Gcr.?chtenV In die-
^?r ^meinschaft sii^ alle gleich. Die einzi-
k;e ZL^iselle des christlichen GlalUienZ ist 

Schrift, wobei jedoch einige Bücher des 
alt. Testaments (die deuteronomisch-kanoni-
schen) sowie die Epistel des hl. Iakobus, die 
in der Vulgata enthalten stich, als unecht 
gelten. Zur ewigen Seligkeit ist nur der 
Glaube erforderlich. Der Glaube aber ver­
deckt die Sünden. Nach dem Tode gibt es 
nur Himmel oder Hölle. Die Berehruni der 
Engel und der .?)eiligen kennt die evanzeli-
sche K^rckie nicht. Es gibt nur zwei Sakra­
mente: die Taufe und daS Abendmahl, das 
den Gläubigen in beiden Gestalten (des 
Brotes und des Weines) darg?rtncht wird. 
Christus ist nur im Augenblick des l!^mp-
fanges gegenwärtig und bleiben oie Gestal­
ten unverändert (impauativ). Die Seelsor­
ger werden gewählt und nicht geweiht. 

Die.Heimat der helvetischen Konfession ist 
die Schweiz (Helvetia), wo sie Ulrich Zwinge 
li (geb. 1484, gest. Ib.31) gelehrt hat und sich 
Unfalls auf die Lehre Luthers stützt. 
Frankreich wurde sie durch !^hann l^aloin 
(Ehaiwiil, 1° lHS4) verbreitet, weshalb ihre 
Anhä?rger auch Kalvinisten heißen. Von der 
Augsburgischen Konfession unterscheidet sie 
sich nur, daß ihnen das Abendmahl nur das 
„Zeichen Christi" (ZwingN), bezw. „die 
ttraft Christi" (Kalvin) bedeiUet, und das; 
nach der Lehre Kvtdins einige Menschen 
zur ewigen ^ligkeit, anbere zur ewigen 
Berdannmvis von jeher bestimmt stnd. 

Der Gottesdienst boi^ Bekenntnisse be-
stcht in der Predigt, im Gesang uud in der 
Darrei's»'tng des Abendmahles. 

Mit den Lehren dieser bei-den Bekennwisse 
ftiknmen im wesentlichen überein die Leh­
ren zahlreicher anderer Sekten, die fich an 
die evangelische Kirche anlehnen und die 
wir des^lb auch als protestantische Reli-
gionsgesellschaften bezeichnen. Sie enthalten 
nur verschiedene andere Zusätze, sei es auS 
dem alten, svi^s aus dem neuen Testamen­
te. So fordert z. B. die b a p t i st i s ch e 
Airche (Medertäirfer), die im Jahre 15A1 
von Thomas Münze? b^ründet wurde und 
d^e auch'in unserer Stadt einige wenige An­
hänger hat, mit Rücksicht auf eine Bibel-
sbeÄe die Tmife der Erwachsenen. Die Sekte 

d v e n t i st e n fgegründet iftZI von 
W. Miller), die in unseren Gegenden nur 
vevoinAelte. Bekenner chat. erwartet die bal­

dige Wiederkehr Christi. Die Methodi­
sten, gegrünl^t von John Wesley in, Jah­
re ITA, swd aus der anglikanischen Kirche 
hervorgegangen und wollen das Christen­
tum methodisch verinnerlichen und praktisch 
fruchtbar machen. Sic sind besonders in 
Nordamerika verbreitet. Seit Frühjahr 1923 
entwickeln auch in unserer Stadt die „ern­
sten Bibelsorslhr" eine rege Propaganda. 

! Der Begründer dieser Lehre war der Ame­
rikaner Charles Tai^e Rüssel (geb. 13Ü2, gest. 
ISIS). .Hie stiltzt fich wohl auf die heilig" 
Schrift. Da sie jedoch eine der Hauptl-chi^en 
aller christlichen Bekennwisse, nämlich die 
Unsterl!kichkeit der Seele, leugnet, kann n,an 
ihre Anhänger wohl nicht als <^ne christli­
che, also auch nicht als eine protestantisch? 
Sekte bezeichnen. 

Aus aNer Welt 
Die drei Affenväter der Menschheit 

Der englische Rassenbiologe F. G. Crook-
shank hat in seinem kürzlich in London cr-
Wenenen Buch eine neue ,,Affent!icorie" 
ü^r die Abstammung der Meuschhzit auf­
gestellt. Er behmlptet ganz ernsthaft, dast alle 
bisherigen Rassentheorien falsch seien. Nach 
seiner Meinung stammen nämlich Mongo­
len, Neger und Weisse von drei verschiede­
nen Affenarten ab; der weiste Mensch soll 
sein Dasein dem Schimpansen verdunlen, 
der Schivarze dem Gorilla und d-'.r gelte 
Mensch dem Orang-Utan. Crookshauk ver­
sucht nun, seine kuriose Theorie auf eine 
recht merkwürdige Art zu begründen. Er 
stellt den Satz auf: „Ruhe Dich aus, und ich 
sage Dir, von wem Du alistammst." Venn 
sich nämlich der SchimMnse ausruht, ist sei­
ne Stellung der des weisen Mensch^'n austcr 
ordentlich älMich. Ist aber der Neger mü­
de, so streckt er sich ebenso wie der l^^vrilla 
hin. Es' gibt aber noch andere „Berührung? 
punkte". Sitzt der Schimpanse, so liegen — 

ebenso wie beim weißen Menschen — seine 
Hände für gewöhnlich auf den Knien, wäh­
rend der Gorilla und der Neger in sitzender 
Lage ihre .?^ände unter den Knien zusam­
menfalten. Ebenso verhält es sich mit der 
gelben Rasse, mit den Mongolen. Ihre ei» 
genartige Lage, wenn sie sich ausruhen, ver­
rät ihre ?lbstammung, ist ein atavistisches 
Ueberbleibsöl ihre? Ursprungs. Unter den 
menschenähnlichen Affen rnht nämlich nur 
der Orang-Utan ähnlich wie der Mongole. 
Natürlich wird diese sonderbare Theorie in 
eil! wissenschaftlich aussehendes System ein­
gegliedert.,Der Forscher ist sehr bemüht, ei­
ne .anatomisch-pathologische Analogie zwi­
schen dem, sinochensystem der verschiedenen 
Affey.artcn und .^r dazugehörigen Menschen 
rassen zu 'konstruieren. Die amerikanischen 
Rassenfanatiker, können sich freuen: der Ne­
ger stammt also nicht einmal von derselben 
Affenart ab wie sie. 

Der Welttongre ß 
der ArNeure 

W i e n ,  2 -  S e p t e m b e r .  
Die Genossenschaft der Friseure, Rafeure 

und Perückenmacher in Wien begcht ooul 
2l. bis 28. Oktober ihre Lkiyjährige Bestan-
.deSfeier. Aus diesem seltenen Anlaß ;oird 
die Genossenschaft im Verew mit dem Reichs 
verband der Friseure Oesterreichs und samt 

^liicheit Vereinen Verbandes in Wien ei­
nen Weltkongreß verbunden mit Schau- und 
Konkurrenzsrisieren veranstalten, bei denen 
Meister, Gehilfen und. Gehilfinnj?n.. ss'l^ie 
Lehrlinge schöne Preise in Gold und Silber 
nebst Medaillen und Diplomen ecring^n 
können. Außerdem ist eine Reihe großer Fest 
lichkeiten nnd Vorführungen mit einer Aus 
stellung geplant> ivomit dem FachnlZnn, wie 
dem Publikum gezeigt werden wird, wie sich 
aus der kleinen Werkstätte des Perückenma-
chers im 1K. Jahrhundert die modernen Ge 
schästSbetriebe mit einer Arbeit.'rzahl von 
30 bis 40 Personen entwickelt haben. 

«Semw und Moral der 
<?s?lmos 

Charaktereigenschaften und LebenSauffnf» 
sung der Seehun .̂̂ SkimoS. — Das Ber-
hültniS zwischen Mann und Frau. — Poly­
gamie, Sodomie und Homosexualität. — Die 
Frau auf Tausch. — Die Ättlichkeit der 

Kinder. 

Das Gemüt des Eskimos ist wie die 
Oberfläche der vielen Binnenseen, die ihr 
Land erfüllen. Sie kommen hurtig in Bewe­
gung, beruhigen sich aber auch leicht wieder. 
Doch setzen sie ihre Ehre darein, das seeli­
sche Gleichgewicht zu bewahren, und selbst, 
wenn sie schwer getroffen werden, fällt eS ih 
nen nicht fchwer, zu resignieren, man hört 
sie beinahe niemals klagen. Es ist, als ob 
sie die glückliche Fähigkeit hätten, sich mit 
der Feststellung von Schwierigkeiten zufrie­
den zu geben. Wirklichem UnAück begegnen 
sie mit einem stillen: „es konnte nicht an­
ders sein". 

Niomand anderer als Knud R a s-
m u s s e n ein geiborener Nordgrönländer, 
der seine Kindheit und Jugend unter den 
Eskimos verlebte, ist eS, der diese treffsi­
chere Charakteristik seiner StammeSbn'^er 
in feinem Werke: „RasmussenS Thulel^hrt 

durch unerforschtes Eskimoland" (Verlag 
Frankfurter SocietätS — Druckerei G. m. 
b. H.. Frankfurt a. M.) nioderschrieb. „Wer 
zu ilhnen kommt und sie besucht", schreibt 
Rasmussen weiter, „empifängt immer den 
Ewdruck eines gewissen sorgenfreien Glückes. 
Ihre Stiinmung ist leicht mch hell, und uni 
<ie ist trotz alle-ln der Frieden. Viann und 

Frau leben als. gute. Kameraden zusammen. 
Obwohl hie Frau für einen Schlitten, einen 
Kajak oder vielleicht Eisen und einige rosti­
ge RLgel gekauft ist. wird die doch durch­
aus nicht wie ein Gegenstand ibehani^lt, dem 
man keme Rücksicht schuldet. Obwohl der 
Mann theoretisch Recht über Leben und 
Tod seiner Frau hat, ist keine Spur von 
Unterdrückung finden. Die Kinder wer­
den gut und rührend behandelt, und in 
schwierigen Zeiten opfern die Eltern sich 
giern zu ihram Vorteil und Vetrachten es 
als selbstverständlich, daß sie hungern, wenn 
nur die Kleinen etwas zu essen bekoulmen. 

Polyganlie ktzmmt vor, ist aber wegen 
Frauenmangels nicht verbreitet. Hat ein 
Mann mehr als eine Frmi, so ist es immer 
ein Zeichen von Ansehen und besonderer 
Tilchtigkeit auf der Jagd. Auch Polyandrie 
fiildet man und nicht selten hat eine Frau 
zwei Männer. Ein erwachsener Mann stcht 
ja gm^z hilflos da, wenn er niemand hat, 
t^er ihm feine Sachen näht. Es kommt deS-
l«gen vor, das  ̂ ein V^nn einen guten 

Freund auffordert, fich an seiner Frau zu 
beteiligen. Diefe Ehe« verlaufe« jedoch sel­
ten gut, «»enn die Männer jung sind, und 
fie enden oft damit, daß einer von ihnen 
totgeschilagen wird. 

Eitzie Frau kann niemals einen guten 
Freund auffordern, als Parwer in ihre 
The einzutreten. Dieses Recht kommt auS-

 ̂ schließlich dem Manne zu. Frauentaufch für 
! eine kürzere Zeit kommt oft vor, befonders 
^ zwischen Männern, die Wii)ersacher im Sän 
! gerwettstreit gewesen sind. Die 's^iheit, die 
^ der Mann innerhalb der Ehe genießt, ist der 
Frau völlig vern^rt. In dieser besonderen 
Fra^e wird sie als daS Eigenwm des Man­
nes betrachtet. Sie wird daher niemals im 
Falle eines Frmle«rtallscheS vorher gefragt, 
und selbst wenn sie anSdrücklich v»üns<^, 
niir nvit ihrem Mann Umgang zu haben, 
wird das riicht nur nicht respektiert, sofern 
obendrein iwch sür strafbar angesehen. ES 
streitet gegen die Wünsche der Geister. 

Die S^hunds^sfimoS sind stark sexuell 
veranlagt u. in ihrem Drange, sich Vefri^e-
diyung zu verfck>asfen, gehen sie nicht ein­
mal der Sodomie aus dem Wege. Der Um­
gang mit Hunden oder toten Renntieren 
und Seehunden ist nicht ungewöhnlich. RaS-
«mussen fragte einmal zwei Männer, die bei 
lihrem Stamm ziemlich angesehen waren, 
oib sie jemals in einem Per^ltnis zu Tie­
ren gctstvnden hätten. Ohne sich einen Au­
genblick zu bedenken nnd ohne daS geringste 
»Nchaimgefühl antworteten sie bejahend und 
meinten lächelnd, daS hätten die allermei­
sten Mwner getan. Homosei^ualität ist aucki 
nicht unbekannt, (^in Mann, der sich auf 
diese Art betätigt hatte, er^bängte sich je­
doch am nächsten Tage an? Scham. 

Ein charakteristisches Bk'isvier fs^r die es-
kbuwische Auffassung vom Verhältnis der 

beiden Geschlechter zueinander ist der Um­
stand, daß sexuel»« Auftritte oft im Spiel 
der Kinder vorkommen. DieA erweckt durch­
aus keinen Anstoß. Im Vegenteil diese Spie­
le belustigen die Erwachsenen nur. 

Man sollte nun glauben, daß diese wilden 
Sitten Mann und Frau ihren Stempel auf­
drücken, aber das ist durchaus nicht d^ Fall. 
Aeußerlich bewahren sie eine gewisse Sch^-
haftigkeit und eine primitive Unschuld, die 
sie über jede Entwürdigung erhebt, so daß 
sie nicht gemein oder roh werden. Mre gei­
stige Stufe ist die der Steinzeit und schließt 
auf eine für uns fremde Weise die Begrisfe 
von Ehre,' Anstand und Verantworwng 
aus. -er 

Tragödie einer obdachlosen Familie. 

B u d a p e st, 24. September. Im städti­
schen Walde am Schwamberg wurden SamS 
tag nachmittag die in Verwesung befindli­
chen Leichen einer dreißigjährigen Frau u. 
eines zweijährigen' KindeS aufgefunden. An 
einem Baume in der Mhe hing die Leiche 
eines Mannes. Die Untersuchung ergab, daß 
der Mann der Schuhmacher Andreas M a n-
hart ist, der' vor einigen Tagen auS fei­
nem Geschästslokal in Budapest zwangs­
weise ausgemietet wurde. In seiner Ver­
zweiflung gi»lg er mit Frau und Kind in 
i)en städtischen Wald, erstach seine Angehö­
rigen mit dem Taschenmesser und erhl^gte 
sich. 

Ein pebzigjähtiger Greis zum Tode 
verurtellt 

L u e k, 23. September. Nach dreitägiger 
Verhandlung verurteilte daS hiesige Schwur 
gericht den siebzigjährigen Landwirt Johann 
Lebr 0 wski zum Tode, ^r Verurteilte 
hatte im Mai dieses JochreS seine Frau 
durch Erdrosseln getötet. 

Bücherfchau 
it. Schutzengelkalender 1V29. Kalender für 

Kinder. Herausgegeben von Josef LienSber-
ger. Reich illustriert. Kart. S 0:S0, RM. 
0.40. — Beide bei der BerlagSattstalt TV-
rolia, Jnnsbruck-Wien-Miünchen. ^ ^ 

b. ^ParaeelsuS". Zweite Auflage (4.-^. 
Tausend). Broschiert M. 3.50, Ganzleinen 
geb. M. d.ky. Verlag Georg Bondi, Berlin. 
— „PaxacelsuS wird hier iy eine? Weite 
und Aefe erfaßt, wie, es noch,.to:n?r von 
Gundolf gewagt und vermocht hat, i-n seiner 
Ganzheit als. makrokosmische Denkerp'^rsön-
lichkeit und als Schriftsteller. Man muß daS 
lesen und sich davon erleikchetn und erbauen 
lassen." Prof. Dr. Karl Sudhoff in dtn 
„Miteilungen zur Geschichte der Medizin". 

b. Neues aus Paul Kellers ^Bergstadt". 
Das Septemberheft dieser schönen, von Paul 
Keller herausgegebenen Monatsschrift (Ver­
lag Wilh. Gottlieb Korn, Breslau 1. Monat 
lich l.SO RM.) biegt vor uns, das letzte Heft 
des 16. Jahrgangs. Welche Fülle des Schö­
nen und Guten ist in den IS Heften eines 
solchen Jahrgangs aufgespeichert. Me Berg 
stadt darf fich mit größerer Berechtigung 
als manc^ andere Monatsschrift die Zeit­
schrist der deutsche« FanMe nennen. Als 
erste deutsche Monatsschrift wird die „Berg 
stadt" im kommenden Jahrgang auch eine 
eigene Jugendbeilage „Das Luftschiff" brin 
gen, die der romantischen Gehnsucht und 
der he!ißen Mßbegier der Jugend dienen 
soll. Paul Keller hat seiner „Bergstadt" für 
den neuen Jahrgang den Text oiner komi­
schen Oper „Das kristallene Herz" zuge­
dacht. Dane^ wi?d als gleich wertvolle 
Gabe der neue Roman „Die sie^n Sorgen, 
des Kriminalrats" von Rudolf Haas ste­
hen. Und sonst noch? Vieles und vielerlei. 
Unser Rat: Nimm und lies! Das Heft kostet 
1.50 RM., und auf Wunsch schickt der B:rg-
stadtverlag in Breslau 1. gerne eine Probe­
heft. 

b Otto ßwrrer, »Me msfere Bäter bete« 
ten". Die schönsten Gebete aus dem deut­
schen Mittelalter, unter Benutzung zahlrei­
cher .Handschriften gesammelt. 16*. 3S0 Seit. 
Text und 15 Bilder w Kupfertiefdruck. In 
feinstem Ballonleinen Mk. 4.20 — Sch. 7.— 
Verlag „Ars sacra" Joses Müller, Mün­
chen 23. Das inhaltsreiche Büchlein in 
seiner geschmackvollen Gewandung und mit 
seinem stimmungsvollen Bildschmuck ist ein 
sprechender Beweis für die individuelle 
Entfaltungsmöglichkeit groß- und tiefange-
legter Seelen innerhalb des Lichtkreises der 
führenden kirchlichen Autorität. 

Pfarrer MoiS -Stadler, Obermenzing. 



vom S4. Geprembei?. 

Opium und Opiumrausch 
Die VotteUe de« Opivm«, hettkrSfN,» Wtr»««se« — Da» vplamwfizierl« ÄIn» im Mutter-
leibe — Vpi«mver,»st««ge» a« »er Ta,e»ord«u»g — Tra«mha««zi««lione« «nd «ausch 

z>st««de --- Der vpiumraucher 
Zeitungsmeldungen zufolge wurden kürz 

lich in Pariser Vororten einige Opiumhöh­
len ausgeforscht und deren Inhaber hinter 
Schloß und I^egel geseht. Diese Tatsache 
beweist, daß das Laster des Opiumrauchens 
auch in Europa in verstärktem Ausmaße 
Eingang gefunden hat und dast insbeson­
dere in den Zentren der westlichen Lander 
die Polizeibehörden einen erbitterten 
Kampf gegen die Ausbreitung dieses La­
sters durchzuführen haben. 

Von einer gewissen aktuellen Bedeutung 
find die Ausführungen des Chinareisenden 
Dr. Wilhelm Filchnerin seinem Bu­
che: „Tschung'Kue, das Reich der Mitte^ 
(Deutsche Buchgemeinschastt, Wien 1., Her­
rengasse 23, Prospekte kostenlos) über daS 
^Thema: Opium und Opiumplage. Wenn 
wir in Europa von Opium sprechen, schreibt 
Dr. Filchner, denken wir ohne weiteres an 
das Laster des Opiumrauchens, dem die 
Chinesen biderlei Geschlechts frönen. 

Neben den schädlichen Wirkungen hat das 
Opium, wenn es in bestimmten Mengen 
gereicht wird, sogar gewisse Borteile. Die 
Heilkunde bedient sich dieses Giftes zmoei« 
len mit beste« Erfolg. DaS beweisen prak­
tische Erfahrungen. Tatarische Kuriere und 
Dschigiten, indische Sänftenträger, Ruderer 
und Lastträger Pflegen, um vorzeitiger Er­
müdung vorzubeugen, klein? Dosen des 
Giftes zu nehmen und werden dann kör­
perlich so frisch, daß sie ihr Ziel erreichen. 
In Indien sollen selbst Kinder von den 
Müttern Opium als Beruhigungsmittel er­
halten! 

ES wurde mir erzählt, daß die Kinder 
leidenschaftlicher Opiumeancherinnen ost 
schon im Mutterleib den Giftftossen 
s» durchschwüngert seien, daß sie deS 

Opiums nach ihrer Geburt nicht mehr ent-
wöhnt werden können! 

Beinahe jeder Chinese ist Opiumkonsu­
ment. Kaufleute verrauchen oft den gan­
zen Gewinn ihres Geschäfts, und schon man 
cher einst wohlhabende Bürger ist durch 
dieses Laster an den Bettelstab gebracht 
worden. In dem Bezirke Si-ning«fu sind 
Opiumvergiftungen an der Tagesordnung. 
Die meisten Selbstmorde durch 
Opium begehen Mädchen aus ?^urcht vor 
der bevorstehenden Heirat und Frauen !m 
Alter von 18 bis 30 Jahren. 

Tinige besonders typische Fälle von 
Opiumvergiftung seien hier erzählt: Den 
Missionaren der China-Jnland-Mission 
war es gelungen, einer beharrlichen Selbst 
Mordkandidatin dos Opiumrauchen abzu­
gewöhnen, wobei allerdings deren Mittel­
losigkeit den Erfolg wesentlich gefördert hat 
Eines Tages war sie aber in den Besitz ei­
nes geringeren Geldbetrages gelangt. Die 
Unglückliche kaufte sich sofort wieder Opium 
und wurde am nächsten Tag tot aufgefun­
den. Ein anderes Mal waren Mutter und 
Tochter in bösen Streit geraten. Das er­
regte Mädchen griff nach einem Messer, um 
sich die L^ehle zu durchschneiden, ohne je­
doch ihr Ziel zu erreichen. Aus Gram ü^r 
den Vorfall nahm die Mutter Opium. 

Der Chinese raucht aber seine Opium­
pfeife nicht etwa einzig und allein in der 
Absicht, der paradiesischen Freuden, die mit 
dem Opiumrauch verbunden find, teilhaftig 
zu werden; zuweilen will er mit dem Nar­
kotikum auch körperliche Leiden, wie Asth­
ma, Rheumatismus, ^hnweh usw. besie­
gen, oder er greift zu dem Mittel, um 
schwere Sorgen zu verscheuchen ^ um zu 
vergessen. ?^nn tritt das Opium an die 

Stelle der wohltätigen Lethe der Griechen, 
jenes Trankes, der die Seelen der Abge­
schiedenen labte und allen Kummer bannte, 
welcher die Lebenden bedrückt hatte. 

Wirkliche Lasterstätten sind die sogenann­
ten Opiumhöhlen. Dort treffen sich Lebe­
männer, Tagediebe unid allerlei lichtscheue? 
Gesindel. Der solide Bürgersmann raucht 
seine Opiumpfeife in seinem !n dem 
alle Voraussetzungen für den ungestörten 
Genuß vorhanden sind. 

Fragen wir endlich, welche Stadien ein 
richtiger Opiumrausch durchläuft? Anfäng­
lich werden die Besucher sehr Mltte'.ls,:'n, 
beinahe geschwätzig und tragen eine harm­
lose ^iterkeit zur Schau. Vielfach bringen 
Sie in diesem Zustande Dingen Interesse 
entgegen, die ihnen sonst ganz >i!eichc;ültig 
sind. Allmählich rötet sich die Gesichtsfarbe, 
und gleichzeitig perlt der Schweiß von der 
Stirn. 

Die Augen zeigen funkelnden Glanz, in 
wohligem Behagen strecken sich die Besu­
cher unter der steigenden Wirkung des Gis-
teS auf ihren Pslihlen, und ihre Phantasie 
gaukelt ihnen Bilder höchster Glückseligkeit 
vor. 

Sie sind gleichsam wunschlos glü^lich! 
Aber nur zu bald kommt die Reaktion. Die 
Glieder werden vor Ermattung steif, sie 
versagen den Dienst, die Traumhallu?^ina-
tionkn verschwinden und an ihre Stelle 
tritt die rauhe Wirklichkeit: der unvermeid­
liche Aatzenjammer, der alles grau in grau 
erscheinen läßt, setzt ein! Meist hält diese 
Erschlaffung des Geistes und Körpers bis 
zum folgenden Morgen an, und wie der 
Trinker steinen Rausch durch neuen Alkohol 
zu töten sucht, zündet sich auch der Opium­
raucher am nächsten Tag eine neue Pfeife 

an, um die häßlichen Eindrücke zu verscheu« 
chen. So verfällt er allmählich dem Laster, 
das seinen Willen ganz unterjocht, er wird 
zum „Opiumkettenraucher"! Dieser ist äu-
ßerlich gezeichnet durch mancherlei typische 
Merkmale: durch die bleiche Gesichtsfarbe, 
den abgezehrten Körper, die schwarzen, 
schadhaft gewordenen Zähne, die Arbeits  ̂
unlust und Unfähigkeit zu jeglichem Ge­
schäft sowie durch die tiefe Melancholie, die 
sich zuweilen bis zum Lebensüberdruß stei­
gert. Solche Opfer hemmungsloser Leiden­
schaft altern vorzeitig, verfallen der Ver­
armung und dem Siechtum und sinken in 
ein frühes Grab. —er. 

Fllr Klicke unöHauS 
h. Saure Kartosseln. 1 Kilogramm g«-

kochte Kartoisfeln schält und schneidet ma» 
wie für Salat. Aus reichlich Bratenfett mit 
etwas Zwiebel und Mehl rührt man dun­
kle Einbrenne, gießt mit kaltem Wasser und 
Essig auf, würzt mit Salz, I Lorbeerblatt, 
wenig Zucker, Pfeffer und abgeriebener Zi­
tronenschale, läßt zu nicht dicker Soße ko­
chen. danach mit den Kartoiffeln durchge­
mischt nachmals durchkochen. 

h. Holzwürmer. In die Nähe von Mö^ 
belstücken, die von Holzwürmern befallen 
sind, lsge man Eicheln. Schr bald werden 
die Würmer auf diese übergehen, da sie den 
Geruch der Eichel se!hr lieben. Man ver­
brennt die Eicheln, sobald sie von Würmern 
befMen sind, und ersetzt sie durch neue. 

h. Das Minorkohuhn ist im Eierlegen 
ebenso gut wie das Jtaliienerhuhn, seine 
Eier sind jedoch größer, sie wiegen 60—70 
Gramm, allerdings ist die jährliche Eierzahl 
geringer. Das Aeußere des Huhnes hat viel 
Aeihnlichkeit mit den Italienern, nur ist eS 
etwas größer, Schnabel und Füße sind 
schwarz bei der schwarzen Art, weiß bei der 
weißen. Das Gewicht des Hahnes beträgt 
3—5 Kilogramm, das der HeTme 2.5—S 
Kilogramm. Beide Rassen brüten nicht, son 
dern verwenden die ganze Legezeit auf ^ev 
Produktion, während viele andere Raffen 

! den halben Sommer mit Brüten zubringen. 

MMzgen kr. < 
Krimlnolroman von Hanns Aomas 

LopFrledt bv 5^srt!n I'euektvsnLer. Nallo an äer L»Ne. 

EiÄ>lich schlief sie auch wirklich. 
Sobald ich die ersten tieferen Atemzüge 

hörte, schlich ich mich lei^'e wie ein Dieb in 
die Nacht hinaus, und lauschte noch eine Wei­
le auif dem Gange, ob sie auch nicht erwacht 
sei. 

Dann drückte ich kurz ents6)losien die Tür 
gum Nebenabteil auf, und trat ein. 

Bor Entsetzen gelähmt, blieb ich aber im 
«nächsten Augenblick wie angewurzelt stehen; 
die Sinne drohten mir zu schwinden bei dom 
gräßlichen Anblick, der sich meinen Augen 
bot. Ich glaube sogar, daß ich laut auifge-
schrien habe. 

Vor mir lag eine schauderhaft verstümmele 
te Leiche; am Fußboden «floß eine große Blut 
lache. 

Mir begann eS vor den Augen zu sllm-
mern. Ich riß meine letzten Kräfte zusam­
men, stürzte hinüber in mein Abteil und warf 
mich auf mein Lager. 

Ich begann zu ahnen, daß ich in die gail-
ze Geschichte verwickelt werden könne^ und 
daß sich vielleicht der Verdacht des Wirdes 
gegen mich richten würde. 

Deshalb beschloß ich. um keinen Preis et­
was von der Bekanntschast mit Fran^^ois 
AubriS verlauten gu lassen. Lediglich aus 
diesen Erwägungen heraus, erstattete ich 
dem diensthabenden Schaffner keinen Be­
richt, denn ich hätte ja in diesem Falle einen 
Grund für meinen nächtlichen Besuch ange­
ben müsien. 

So verbrachte ich denn eine fürchterliche, 
schlaflose Nacht, gequält von schlimmen Ah­
nungen. 

Das ist alles, was ich I>h,n!n zu sagen ha-
be, meine Herren. Ich habe nichts verschwie­
gen oder beschönigt, sondern die volle Wahr-
^it gesprochen." 

Erschöpft ließ sich Hans von Droykemeu 
auf seinem Stuhl nieder, und saili mit for­
schenden Blicken um sich. Er war während 
seiner Rede merklich rubiaer geworden, und 
l>atte feine stolze, gerade Haltung wiederge« 
funden. 

Bei den Herren der Mordkommission hat­
ten seine Worte eine geteilte Meinung her­
vorgerufen. Einige schienen nicht abgeneigt, 
dieser Schilderung zumindest Anspruch auf 
Wahrscheinlichkeit eiirzuräumen; der weit­
aus größte Teil hielt jedoch alles fiür Aus-
reide. 

Jetzt erhob sich Aoinimissar Florians wie­
der, strich sich seinen Bart, und sagte: 

„Ihre Ausführungn sind für uns nur bis 
AU einem gewissen Teil von Wert. Die Ge­
schichte ihres Bekanntwerdens mit Franixois 
Aubris scheint glaubhaist; daß er ein Erpres­
ser war, ist ebenfalls möglich, zumal ich mich 
jetzt selbst endsinne, daß ein Mann gleichen 
Namens von der Polizei seit einiger Zeit ge­
sucht wird. 

Nun aber kommt der wunde Punkt der 
Angelegenheit: nämlich die Ermordung. 

Biel glaubhastsr als Ahre Schilderung 
wäre es, wenn Sie zugegeben hätten, daß 
Sie gestern nachts zu Aubris ins NeVenabteil 
gegangen sind, mit ihm in Streit gerieten 
und ihn schließlich in der Erregung nieder­
stachen." 

Drohkemen war wütend aufgesprungen 
und wollte protestieren. . 

„L-lrsseu Sie mich ruhig ausreden. Ich 
fürchte, daß Ihre Ausführuligen nicht nur 
hier, sondern auch vor Gericht wenig Glau­
ben finden werden. Doch jetzt vor allem noch 
eins: 

Sind Sie an die Leiche näher herangetre­
ten, oder haben Sie sie vielleicht gar be­
rührt?" 

„Nein." 
„Bestimmit nicht?" 
„Keinesfalls. Ich blieb direkt an der Tiir 

ste^n und bin nicht zwei Schritte weiterge­
gangen Der entsetzliche Anblick hatte meine 
Glieder förmlich gelähmt." 

„So, so, wie wollen Sie unS dann aber 
das Vorhandensein jeneS mysteriösen Blut­
flecks an der Manschette Ihres Oberhemdes 
erklären?/' 

Droykemen zögerte einen Augenblick mit 
seiner Antwort. 

Alles sah gespannt auf ihn. 
„Dieser Blutfleck," stotterte er langsani, 

„dieser Blutfleck ist mir, offengestanden, auch 
rätselhaft. Ich habe mich allerdings heute 
morgens beim Rasieren geschnitten; er müß, 
te daher stammen." 

Der Kommissar grinste höhnisch. 
„Diese Ausrede ist allerdings noch faden­

scheiniger als die früheren. Ich frage Sie al­
so zum letzten Male: wollen Sie gestehen? 
Bedenken Sie, daß ein schnelles Geständnis 
von großem Nutzen für Sie sein kann. 

Man wird olhne weiteres annehmen, daß 
die Tat ohne Borbedacht und eigentlickien 
Nutzen verübt worden ist. Klären Sie also 
die Sachlage auf. Sind Sie vielleicht gar von 
Aubris zuerst angegriffen worden und haben 
sich nur Ihrer ^ut gewehrt?" 

„Es ist so, wie ich Ihnen gesagt habe, und 
nicht anders, .Herr Kommissar," erttär?e 
Hans von Droykemen. „Ich will mich nicht 
reinwaschen, solch ein erbärmlicher Feigling 
bin ich, Gott sei Dank, nicht. Hätte ich 
Fran?ois Aubris tatsächlich ermordet, so 
wurde ich auch den Mut bssitzen^ offen mei­
ne Tat zu bekennen. 

„Aber Sie müssen doch selbst einsehen." er­
griff der Kominissar wieder das Wort, „daß 
es einem mit gesunden Menschenverstand 
bedachten Menschen nicht einfallen wird, 
Ihrer Geschichte Glauben zu schenken. Be-
denken Sie doch einmal den Sachverhalt: 

Sie fahren mit einem Erpresser, der Sie 
seit Jahren aus gemeinste Art und Weise 
aussaugt, sozusagen Wand an W<?nd in ei­
nem Zuge. Sie haben mit diesem Menschen, 
dcn Sie längst zu allen Teufeln wünschen, 
eine Unterredung verabredet, bei der es be­
stimmt hart auf bart gehen wird. Wie Sie 
sich nun mitten in der Nacht zu ihm schlei­
chen, ist er gerade einen Moinent vorher, 
wie auf Bestellung, ermordet worden. Aus-
gerechnet deshalb, weil Sie eine wichtige, 
für Sie peinliche Sache mit ihm auSzufechten 
hatten. Sehen Sie nicht ein, daß das zu dem 
Unglaubhaftesten gehört, was es jemals ge­
geben hat? lind meinen Sie im Ernst, daß 
ein Richter auch nur einen Moment an )<h-
rer Schuld zweiseln wird?" 

„Das weiß ich nicht, will aber hoffen, daß 
es dennoch so ist. ??lir ist der Fall auch im 
höchsten Grade rätselhaft^ trotzdem kann ich 

nur immer und immer wieder wiederh>olen»j 
daß ich vollständig unschuldig bin." 'I 

Der Kommissar schüttelte unwillig denj 
Kopf. ! 

„Ich bin gezwungen, Sie zu inhaftieren^! 
Noch heute werden Sie nach Paris zurück«-
transportiert werden. Vorläufig wollen wir! 
noch einen Lokaltermin in dem Mvrdwagen 
vornehmen. Bielleicht finden wir dort noHj 
eine Erklärung." ' ^ 

Damit erhob er sich; die anderen Herren! 
folgten ihm. Zwei Polizisten nahmen HanÄ 
von Droykemen in die Mitte und führten^ 
ihn ebenfalls nach dem D-Zug-Wagen. 

Zunächst wurde Droykemens CoupL noch»! 
mals einer genauen Untersuchung unterwar-^ 
fen, ohne daß man jedoch zu einem neuew^ 
Resultat gelangt wäre. 

Auch die Koffer wurden geöffnet. 
Dann ging es an den Tatort. 
Die Leiche hatte man absichtlich uniberührt 

gelassen, um ein möglichst genaues Bild der 
Tat zu erhalten. ^ 

Als Hans von Droykemen durch die Tür^ 
ging, bemächtigte sich seiner eine fürchterli-«^ 
che Erregung. Er begann wieder an allen, 
Gliedern zu zittern, und schien sich vor delq^ 
Anblick, der seiner wartete, zu fürchten. . 

Mit abgewandtem Blick kam er näher. AlS^' 
er aber seine Augen auf die Leiche richtete,> 
schien sich sein Blick an dem Ermordeten di«^ 
rekt sest!^ngc«i zu wollen. Dabei schoß ei«! 
eigentümliches Rot in seine Wangen, und^ 
kaum merklich lächelnd, schüttelte er langsanv 
den Kopf. 

Die Poli.^eibeamten achteten scharf auf je-> 
de seiner Bewegungeil, und begegneten i^ 
mit fragenden Blicken. 

Endlich sagte Droykemen: „Meine Her-i 
ren, der Ermordete, der hier vor uns liegt, 
ist nicht Francois Aubris!" 

Die Herren waren für einen Moment^ 
sprachlos; dann aber huschte Plötzlich ein ver­
schmitzter Zug über das Gesicht des Kommis< 
sars. 

„Ich verstehe," sagte er ironisch, „Sie wol^ 
len uns hier ein geschicktes Manöver vor«» 
spielen und einfach die Identi-tät jenes Man­
nes mit Ihrem Bekannten leugnen." i 

„Sie irren, Herr UntersilchungSrichter! 
dieser Mensch ist tatsachlich nicht jener Au­
bris." 

„Wie wollen Sie daS erkennen? DaS G« 
sicht ist doch bis zur Unkenntlichkeit verstÄm-e 
melt?"> (Fvrtjetz. folgt^.) 
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«esoNbere SanfgelegeNheit! 
Schreiben Sie sich sofort meine 
Adresse auf. Geschlissene Bett­
federn svr Pölster und Tuchen­
te«, kg. zu Än. 38. —. Versand 
Postnachnahme weniflstenS ü kg 
a«sto. Brozovi^ chem. Bett-
federnrein lgung, Mgreb, Ilica 
S». S382 

U0K5 

50s? 
vesiL Z5.^ucZ8yvel.i.e! 

Or?/^7I8 

1.vi??ui»eM 
»^«Ivoit. Ivltcicrv^ 6 
aeden «üer ^»rd ?e>nmx 

Dienstoermittlunth Lorber, Ve« 
triniska.ulitli Ü. Maribor. 

UV4I 
Photoapparate tn allen For­
maten. Optiken und PreiSla» 

IN» ^b<cihs?ing. Platten u. 
Papier? ->ller Weltmarfen, in 
allen Aformnten. immer frisch. 
Vhotomeyer. S^olvoska ulica. 

11540 

Äu kau?eu gesucht 

^auke vrazisc. qiit erlialtene 
Tezimftlwage, bis 500 wie-
pend. Angebote an A. Muun. 
Maribc>r. syospvöfa ü). 

Altertlimer ieder Art. Möbel. 
(Bläser, Nli^en. laust Firina 
Aelenka. Miiribor. IlkiSl) 

Kaufe alt?» t^old. Silberkro-
«e«, falsche tBebifse u«l> Zähne 
und zahle dasl^r tzSchstvreise! 
>. Stumpf. Goldarbeiter, kv-
ro<?a eesta 8. «907 

Ä« verkmfta 

SlektroinstaSierungen, Repa-
raturen. B^lenchtun^^en. Bügel­
eisen, Mcitore, Installation?' 
wäre zu konkurrriizlosen Prei­
sen bei Ili? 6c Tichy. Maribor. 
Clonenskc, ul. IL. 10436 

Nelnfak. W hl. Mit er^lten. 
ist ^reisilvrt abzugeben od?? 
M'nen Weinmvst umzMnu-
schcii. Ledinek. Marilior. 
dna ulica 11718 
Tchüne weisse Erdäpsel um 1.25 
Dinar Per kp zu hnben. Tlal-
?fa ul. 0, «osa?. 11717 
pikzst neuer watticrier schwarzer 
Herrenwintermlmtel, zwei dun? 
le Herrenttnzfifte zu verkaufen. 
S<linesder Sodin, i^o?.nova uli 
ca 9. N7N 

Z<m«erkollegi wird gesucht, 
t^re^aröiöeva ulica 26, 1. Stoll, 
Tur 7. 11703 

Ehepaar ohne Kinder sucht 
Wohnunq vi>n 2 ,'iitn'nern. W' 
che u. a. ?ln die VeMalt. unt. 
.^Zollbeamter kM". 11M)4 

Ruhiges, kinderloses Ehepaar 
sucht baldigst eine zweizimmeri-
ge Wshauaq nrit ^ugehi>r. An­
träge unter .R. G." ain die 
Verwaltung. N714 

j?inderloseS El>?paar sucht ab 
1. Oktober leere Wohnung, be-
steheNi) aus 1 oder 3 Zimmern 
und K'ijche. Anträge unter 
„Alpa". Mari bor, Postfach '.K. 

11731 

«eSenoifUche 

Tüchtige Aaffeehauskasfierin, m. 
Iahreszeugnissen, sucht Stelle 
ftir hier. Adresse in der Ver­
waltung. 1kl)2 
Sautionsfahige Zahlkellnerin 
sucht Stelle in einem l^'^ast-, 
Knffeehmis oder Büffet. Adresse 
Verwaltung. I16N 
Besieres, ansttindiges Mcidchcn 
wünscht Posten als Kellnerin, 
geht auch answärts, am lieb­
sten auss Land. Zuschriften er­
beten unter ..Kellnerin" an die 
Verwaltung. 1170S 
Aasseehansserviererin oder auch 
Kassierin sucht Stell? zum ehe­
sten Eintritt. Zuschriften erbe­
ten unter ..Nett" an die Ver­
waltung. 11730 
Intelligentes Mädchen, slowe» 
nisch, kroatisch, deutsch und et­
was französisch in Wort und 
Schrift, wünscht lagsi'iber zu 
Kindern oder sonst eine Betäti­
gung^. Adresse in der Venoal-
tung. 1 l70l 

Offen? Stellen 

Lehrjunge, der slowenischen und 
deutschen Sprache miichtig. mit 
2—3 BtirgerschiUklassen. nird 
bei voller Verpflegung 'N Sp> 
zerei- und Eisenhandlnn.i ios. 
aufgenommen. Adr. Verw. 

1M9 

von vinsr 58'-^ sufv-lils 
?u Kaden nur l>el tler k^irm> 

1. 11^ 
Olsvni trx 17. 

RO 

^pkslpscllerumeu 

veräen »ulxenommea. Vorru-
icu5teilen ^ontix VosMittOj; tiel 

l!Sttllvk» ItoroZ^a i?6/2»o 

nekkexnllic 
so °/» unter lien biskerißen ?rel5en, vexen ^usverksuk 

«ZV tS 

l)ie er5iei' ^enäimxen m 

e WM! 
von 56 vtngr sukviirts. I>leulielten in pullo ' 
^rs. besten. Strick- unä Irikotvaren. 

8lUvIila v. 23 

I.. 

zinä zseden «uz 1.clp?is; 
«inxttrolfen. — vie 8cii0n-
8ten unä xevStilte»ten 
L t ü c k e  5 i n 6  n u r  i e t x t  d e i  

. Xsrsik» S 

lu tioveii. tjeävnlcet, li«ö 
Iiis jllr Lure VintermSatsl 
kegHtre denvti^en vekdet 
un6 ziüxert nlctit. 9611 
^uck ^exien ?eil?«klun^ 

. »OchOHchHchOchch»tztzGOOGGO»O^chG.OHchchHHHHHHHHH^ 

Ztrick^sren 
W^e? Zseken ,  

Vesten. 
puUo«ef, 

icostllme. 
Sckosen, 

/^dencitllckek» 
icin«>er-SamIMken u. ». 

2US reiner ^oile und zru den biülß^sten ?rei8en 
empt iek i t  6 le  L t r i cke re i  

II. vWaK, i«Akivok 
VGßrIi»I»k» Uli« H? 

SSmtücke vestellunxen, auck sus beleesteUtem 
^sterisl Verden seknell u.^diNi^5t augxekükrt. 
ei, „o» ei» ^««ii 

mit 2 x^erSumiß^en, event. 3 kleinen I^immern 
Z2mt ?uxekür, Mr reines unä rukiß^es 
^s^eimardeiterAeverke per sokort, event. sb 
I. Oktober I. 7U mieten xesückt. ^ntrSx^e 
SN die VerWsltun^ unter ^dlr. 2'. 10984 

Lehrjnnge» der slow. il. deutich. 
Sprache mächtig, .vird ausge­
nommen. I. Stieb'^rc. Gemischt 
warenhondl.. Marilor. ^^vet-
liöna ulica 29. Ni'14 

Selbstiindige jüngere Köchln, 
die neben Ltubenmödchen 'lei 
allen hä'ttZlichen Arbeiten mit-
Hilst, nach Su^nk gesucht. Lohn 
M Tin, bei Zusriedcnstelsung 
lnehr. Vorzustellen von 51—» » 
12—S Villa „Elsa". Badlooa 
ulira, Reiser. 11733 

QroÜe Vorräte von 

ltLeden Keräteo 
Haus- und j^üchelili^'Z.^rrÄarti-
kel aller Art. Iedsr HuuSsrau 
wohlbekannte erstklassig,e emcil-
lierte Geschirre der Ä>/ark« ..^^er 
kuleS^. Prima Aluminiim-'Gub 
eisen- u. Emaila''^»!rre. Fer­
ner Fleisch'. Nutz«. !s»affee-. ^ 
Mohn- und Psesserm Vil-n. Kü­
chen- und Cpezereiwagen mit 
Gewichten. Reil'Bsen. gercde, 
runde, halbrunde und eckige. 
Kohlen«, Aschen- und Staub-
schauseln. Siebe, TeigbrIlter, 
?L^lzen und Nfigeleissn. Ver­
schieden»? Backilfrmen. «pej^rei-
und Gewürzbüchseu. Ichn^ekei-
sel. Salzaesäs^e. Milchk.-muen. 
Tuppen-, Tee-. Teig- u. '-alat-
dnrchschlüge. Eimer. Wasserkan­
nen und Kriige. Rachigeschirre. 
Grammeln- und Erdävs^'lprci-
sen. Petroleumkocher „Phvbu^" I 
und andere Sorten. Schisse 
rund und oval. Verzinkte Wö- ' 
schetSpfe und Waschmaschinen. 
Tschestecke und Ldffel aller Art. 
Porzellanservice verschiedener 
Ausülhrungen. Kück>cngarnitu-
ren an? Steingut und Porzel­
lan. Porzellan- und Steingnt-
teller. Wascl>gcirnituren. GlaS-
waren aller Ar!, cieslockuene Nei 
sekörde. En groS und en detail. 

ait!»«rt Vlcsl 
Maribor. Glavnl trg Nr. S. 

1<Z0^b 

vWi»!! 
(jede den ß^ekrten Damen bekannt, daü 
!ck einen modern und k^gienlgcti einxe-
riekteten Lalon tür alle Z^veixe de^tisarpkle^e 
erökknet ksbe. t<onkurren?io8e öedienunx. 
?t1r 8ctitt1k!n(l«r n. 8tuclentlnnen erm«ki?te preise 

l?» emsilleklt »icd mit »ller llockielitunj; 

Nsrx 5pitier» Dsmev-kriseurw 

U 
25 5eptemdv» dl» 2. OttodSk 192V 

Ueltmezse »n ller ^!Ie Ltxzlen u k^»<tirinen veitieteii sincj 

<Ks1«R 

kescke ßßtttv sind ?u Kaden im ^utß^esckStt Ann» 
VtDNCkvi', ^leksar^drova cesta 11. k-Iut-l^epAraturen 

sckick und billig. 11539 

dsL lkre 8tokke und Kleider tadellos AetSrdt 
oder ckemisck ^ereini^ verden, 801s88en 8ie 
dies bei der I^irma I.. TINßiHSUSl' besorgen. 

l. mariborsl^» barvarva »a IcemiLa» pr»Ii»ie» 
OINVI»! teg 17. 

1»»? l u utlea 21—SS 

Vt2. lür äis l!owlaell<ts Laiiivii 

vvsräsQ ill »llsll ^arbsii Kslärdt uuä laolnukliuisol»-

odstwised ß^krviuixt iv mollf-riist »^ing^srioiitJtku Oampttärdgrpi u. otiywisolisll L^lsidsrrsimKUUKS-^vstalt 

<Ziosx»«sZ^s u 22 
Ldetrsdallteur und lUr lj»e ' '<! <,n verantvortttck: ^l)0 ^ournsllst— filr den 5'^"^i?vbvr.Ull<l.tdoNtI^rIteIc 

v«ralltvortUek: vlrolctor 

Lem^lUgte f«k»o?«l5e 
titr Lctmell' und pei»c>n,>i'-
7.>i<xe: In .luzosiHvien 
in der I»elieclU»Iovn 

in vesteireled 2ö' 

ii'loiMitionen etteiien unci .^es»e>u»veize versdlalgen 

I»ck«k05l0WaIekekes ieon5ul»t ln Uu-
dIlsnW. älome (ompsnif ln I.!udllano, 
Kl«k»«n6kova eORta. k1aridor»le» 

ti»katn« ln klaridor 

25. Zeptemdvk lsls 2. Olesolser 192V 

^arl!»or 

Lospo»^» ulies 2» II. 8toek 

die leistunxskSkixste l<lsviemjeder!axe lükren 
vir die 

und 

î AUdvrsiDr 6- YIvs» 
«I«n 

WM M 

?»srl» 

7^?ei.«p?ci. 
Xlie Nenseksttea, 0b,ttrultmen've»lt5er u. s. v. ^eräen 5« 

deten, ä» vir 6ie»e» .^«kr mit «i«e» «ekr a«»»«n 
velter »u recknen ksden. >d 5^tttvock, llen 19. «!. 

mit ctem Srvckea «ler tt«rd«tv«»le mowpt 
11tbS dexi>nea ru vollen. Vlnterv«»»». <!>»» 

ilnll ^t>ck«n?8«r,kon, l^näoa ?epla^ ci,»m-
pixneileinetten kommen erit Lnäe 6ie»«» ^onsts in 

vetrscdt ei»uct,e jene l^ell»<:k»tteu derv. Odztkultuien-
d»»ltier, velci^e mir Iskeltlplel ilelert^, äle» descktea »n vollen I 

' . " " ^WlÜlsM. 

/^lie Vsmen- u. tterren 


